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Hauptm. vom 1. Bat. 22. Reg., als Major mit der 
Reg.⸗Unif., mit den vorſchr. Abz. f. V.; v. Schwei⸗ 
nichen, Sek.⸗Lt. vom 3. Bat. 22. Reg., 1 


Die Expedition iſt Verrenſtrasse Ar. 20. 


N 200. Sonntag den 27. Auguſt 1848. 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 14. (27 1—2 24.) Bogen des 10. Abon. von 30 Bogen. Berlin Bg. 131. 132. Frankf. Bg. 141. 142. 
Man beliebe baldigſt darauf bei den betreffenden Poſtanſtalten und Commanditen mit 10 Sgr. zu pränumeriren. 


Preußen. 

Berlin, 25. Aug. [St.⸗Anz.] Angekommen: 
Se. Excellenz der königl. wirkliche geheime Rath, In⸗ 
tendant der königl. Gärten ꝛc., von Maſſow, aus 
Schleſien. — Abgereiſt: der Erbſchenk im Herzog— 
thum Magdeburg, Graf vom Hagen, nach Möckern. 

[Militär Wochenblatt.) Baron v. Kinsky u. 
Tettau, Hptm. vom 10. Inf.⸗Reg., als Major ins 
22. Reg. verſ. v. Prittwitz, Pr.⸗Lt. vom 10. Inf.⸗Reg., 
zum Hauptm. und Komp.⸗Chef.; v. Prezytarski, Sek.⸗ 
Lt. von demſelben Reg., zum Pr.⸗Lt. ernannt. Ditt⸗ 
mann, Wachtm. und Rechnungsführer im 1. Kür.⸗ 
Reg., der Charakter als Sek.⸗Lt. beigelegt. Pochham⸗ 
mer, Hauptmann vom 22. Inf.⸗Reg., als Major ins 
10. Inf.⸗Reg. verſetzt. v. Brandt, Gen.⸗Major und 
Kommand. der 10. Inf.⸗Brig., zum Unter⸗Staatsſe⸗ 
kretär im Kriegsminiſterium ernannt. v. Herrmann, 
Pr.⸗Lt. und dienſtl. Adjutant, der 9. Inf.⸗Brig., tritt 
ins 19. Inf.⸗Reg. zurück. v. Stahr, Pr.⸗Lt. vom 
22. Inf.⸗Reg., geht von der 9. Ldw.⸗Brig. als dienſtl. 
Adjut. zur 9. Inf.⸗Brig. über. v. Prittwitz, Sek.⸗Lt. 
vom 6. Inf.⸗Reg., zur Dienſtl. als Adjut. bei der 9. 
Ldw.⸗Brig. kommand. Herwarth v. Bittenfeld, Hptm. 
vom 6. Inf.⸗Reg., zum Major; v. Schwerin, Pr. 
Lt. von demſ. Reg., zum Hauptm. und Komp.⸗Chef; 
v. Schkopp, Sek.⸗Lt. von demſ. Reg., zum Pr.⸗Lt. 
ernannt. Schor, v. Boſſe, P.⸗Fähnd. vom 7., zum 
18. Inf.⸗Reg.; v. Petery, P.-Fähnd. vom 7., zum 
14. Inf.⸗Reg. als überz. Sek.⸗Lts. verſetzt. v. Hantke 
und Lilienfeld, Sek.⸗Lt. vom 2. Huſ.⸗Reg.; v. Kontzki, 
Sek.⸗Lt. vom 19. Inf.⸗Reg., zu Pr.⸗Lts. ernannt. 
Prinz von Sachſen⸗Altenburg, Sek.⸗Lt., aggr. der 6. 
Jäger⸗Abth., von des Königs von Sachſen Majſeſtät 
den Rautenorden verliehen erhalten. Dietlein, Sek.⸗ 
Lt. vom 1. Bat. 1., ins 1. Bat. 10. Reg. einran⸗ 
girt. Regis, Sek.⸗Lt. vom 1. Bat. 10. Reg., zum 
Pr.⸗Lt.; Arndt, Vice⸗Feldw., vom 2. Bat. 10. Reg.; 
Brattke, Bar. v. Stillfried, Unteroff. vom 1. Bat. 
11. Reg., zu Sek.⸗Lts. ernannt. v. Keſſel, Unteroff. 
vom 1. Bat. 18. Reg., zum Sek.⸗Lieut.; v. Dziem⸗ 
bowski, Prem.⸗Lt. vom 3. Bat. 18. Reg., zum Hptm.; 
Schubert, Pr.⸗Lt. von demſ. Bat., zum Rittmeiſter; 
v. Knobelsdorff, Mittelſtädt, Freih. v. Schlottenheim, 
Sek.⸗Ltst von demf. Bat., zu Pr.⸗Lts.; Mulski, Un: 
teroff. vom 2. Bat. 19. Reg., zum Sek.⸗Lt. ernannt. 
Freih. v. Buttler, Major zur Disp., zuletzt im 34. 
Inf.⸗Reg., mit ſeiner bisherigen Penſion; Staroſte, 
Major vom 22. Inf.⸗Reg., als Oberſt⸗Lt. mit der Reg.⸗ 
Unif. mit den vorſchr. Abz. für V., Ausſicht auf Ci⸗ 
vilverſorgung und Penſion, der Abſchied bewilligt. 
v. Goertz, Maj. vom 6. Inf.⸗Reg., mit der Unif. des 
7. Inf.⸗Reg. mit den vorſchr. Abz. f. V.; v. Beöczy, 
Pr.⸗Lt. vom 2. Huſ.⸗Reg., mit der Reg.⸗Unif. mit 
den vorſchr. Abz. f. V., beiden mit Ausſicht auf Ci⸗ 
vilverſorgung und Penſion der Abſchied bewilligt. 
v. Neuhauß, Sek.⸗Lt. von demſ. Reg., ſcheidet mit der 
Armee⸗Unif. mit deu vorſchr. Abz. f. V. aus. Brandt, 
Oberſt⸗Lt. zur Disp., mit der Unif. des 12. Inf.⸗Reg. 
mit den vorſchr. Abz. f. V., Ausſicht auf Civilverſor⸗ 
gung und ſeiner bisherigen Penſion der Abſchied be⸗ 
willigt. Dr. Flemig, Reg.⸗Arzt des 1. Drag.⸗Reg., 
mit Penſion der Abſchied bewilligt. Pietſch, Sek.⸗Lt. 
vom 2. Bat. 11. Reg., als Prem.⸗Lt. mit der Ar⸗ 
mee⸗Unif. mit den vorſchr. Abz. f. V.; v. Bentheim, 
Major und Kommand. des 3. Bat. 11. Reg., mit 
der Uniform des 10. Inf.⸗Reg. mit der vorſchr. Abz. 
f. V., Ausſicht auf Civilverſ. und Penſion; Fiedler, 


Kirſch, Hauptm. vom 3. Bat. 23. Reg., als Major 
mit der Regim.⸗Unif. mit den vorſchr. Abz. f. V.; 
v. Szezutowski J., Sek.⸗Lt. von demſ. Bat., der Ab⸗ 
ſchied bewilligt. v. Treskow, Rittm. vom 1. Bat. 
18. Reg., als Major mit der Reg.⸗Unif. mit den vor⸗ 
ſchr. Abz. f. V.; Mechow, Pr.⸗Lt. vom 3. Bat. 19. 
Reg., als Hauptm. mit der Armee-Unif. mit den vor: 
ſchr. Abz. f. V.; v. Czerwinski, Sek.⸗Lt. von demſ. 
Bat., der Abſchied bewilligt. 

Berlin, 25. Auguſt. [Tagesber. d. C.⸗B's.] 
Die letzten Ereigniſſe in Berlin und Charlottenburg 
bilden noch immer den Mittelpunkt der Debatten aller 
politiſchen Parteien. Geſtern wurden einige von den 
Charlottenburger Gefangenen freigelaſſen und einer der 
Gefangenen wurde von den Charlottenburgern im 
Triumph bekränzt durch die Straßen des Städtchens 
geführt, auch die übrigen Gefangenen, die ſich noch in 
Charlottenburg befinden, ſuchen die der Bewegung 
feindlich geſinnten Bürger durch Zuſendung von Wein 
u. dgl. für die Langeweile, die ihnen ihre Gefangen⸗ 
ſchaft verurſacht, zu entſchädigen. — Geſtern Abend 
fanden zwei höchſt intereſſante Verſammlungen ſtatt, 
die eine bei Mielentz, in der Ruge einen Vortrag über 
„den Humanismus in Philoſophie, Religion und Po⸗ 
litik“ hielt, die andere, in dem ſogen. Klubbhauſe (Leip⸗ 
ziger Straße 48), in welcher der Abgeordn. D' Eſter 
unter ſelbſt bei der Aufgeregtheit großen Verſammlung 
einen von eminentem Organiſations-Talent zeugenden 
Vortrag über den von der äußerſten Linken eingereich⸗ 
ten Gemeinde⸗Verfaſſungs-Entwurf hielt. 
Außer Herrn D'Eſter waren die Abg. Graf Reichen⸗ 
bach, Schulze (Wanzleben) und Reuter gegenwärtig. 
Man ſpricht heut davon, daß es zwiſchen Sr. Maje⸗ 
ſtät dem Könige und dem Prinzen von Preußen 
zu Erklärungen gekommen ſei, die den Prinzen veran⸗ 
laſſen würden, die Mark auf längere Zeit zu verlaſſen. 
— Der Finanzklubb, welchen Graf Pinto zur 
Bekämpfung der Hanſemann'ſchen Finanzpläne begrün⸗ 
det hat, iſt eine Verbrüderung mit dem Bülow-Cum⸗ 
merow' ſchen Grundbeſitzer⸗Vereine eingegangen. Ob: 
gleich dieſer Verein mit dem Finanzklubb daſſelbe Ziel 
der Polemik hat, ſo wird eine Vereinigung beider den⸗ 
noch auf die Dauer wenig haltbar ſein. Der Finanz⸗ 
klubb hat ausdrücklich erklärt, daß den Grundbeſitzern 
in Folge des Edikts vom 27. Oktober 1810 das hi⸗ 
ſtoriſche Recht, auf welches dieſelben allein fußen, nicht 
zur Seite ſtehe und daß die Projekte des Hrn. Han⸗ 
ſemann nicht aus dem juridiſchen, ſondern ausſchließ⸗ 
lich aus dem Geſichtspunkt der Zweckmäßigkeit zu be⸗ 
urtheilen fein. — Die Zahl der an der Cholera 
Erkrankten hat bis geſtern (24.) Mittags um 19 zu⸗ 
genommen. Die Zahl der bisher als krank Angemel⸗ 
deten belief ſich auf 139, die der Geſtorbenen auf 94, 
die der Geneſenen auf 17. 28 befanden ſich noch in 
der Behanblung. 

& Berlin, 25. Auguſt. [Tages⸗Notizen.] 
Der Oberſt der Conſtabler, Herr Kayſer, iſt feiner 
Stellung entbunden, und wird die letztere bereits jetzt 
proviſoriſch verwaltet. Die Gründe dieſes für die lau⸗ 
fenden Tagesbegebenheiten wichtigen Ereigniſſes follen 
in der veröffentlichten Conſtabler-Inſtruction zu ſu⸗ 
chen ſein, welche letztere weder der Miniſter des Innern 
noch der Polizeipräſident zu vertreten geneigt iſt. — 
In Köln hat eine diplomatiſche Conferenz zwiſchen 
Bunſen und Baron von Stockmar (Agent des 
koburgiſchen Hauſes), Bürgermeiſter Smidt aus 
Bremen und Rothſchild ſtattgefunden, angeblich 
wegen Beendigung der Differenzen mit Dänemark. — 
Der Redakteur der neuen rheiniſchen Zeitung, Herr 
Marx, iſt hier angekommen, und begiebt ſich nach 


Wien. — Man rechnet auf eine Majorität von 12 
Stimmen für das Durchgehen des bekannten Geſetzes 
am Montag. — Hier ſollen noch 2 Regimenter ein⸗ 
rücken. 

Z Berlin, 25. Auguſt. (Bürgerwehr. Ve⸗ 
teranen.] In unſerer Bürgerwehr haben mit den 
jüngſten Vorgängen die ſchon lange beſtehenden Zer⸗ 
würfniſſe wieder zugenommen. Mehrere Offiziere ha⸗ 
ben neuerdings ihre Stellen niedergelegt, unter dieſen 
Herr Borſig, welcher ein meiſt aus Maſchinenbauern 
zuſammengeſetztes Bataillon kommandirte. Zu ſeinem 
Nachfolger iſt durch das Bataillon Herr Held ge⸗ 
wählt worden. Dieſe Wahl iſt von um ſo größerer 
Bedeutung und gewährt einen um ſo tiefern Einblick 
in die Stimmungen, Beſtrebungen und Einflüſſe in 
gewiſſen Kreiſen der Bevölkerung, als Herr Borſig bei 
ſeinem entſchloſſenen, männlich kräftigen Weſen ſeither 
eine imponirende Autorität unter den Maſchinenbauern, 
von denen er ſelbſt den größten Theil beſchäftigt, be⸗ 
ſeſſen hat. — Am nächſten Sonntag werden auf der 
Anhaltner Eiſenbahn mehrere Extrafahrten bis Groß⸗ 
beeren veranſtaltet, um von hier aus ein zahlreiches, 
bereits angemeldetes Publikum zu der dort ſtattſinden⸗ 
den Feier des Schlachttages hinüberzuführen. Alle 
Veteranen, welche an dem Kampfe Theil genommen, 
werden koſtenfrei befördert. 

[Voſſ. Ztg.] Den Behörden wird von vielen 
Seiten vorgeworfen, bei Verfolgung der Vorfälle in 
Charlottenburg ſäumig geweſen zu ſein. Aus ganz 
ſicherer Quelle können wir verſichern, daß noch Sonn⸗ 
tag Abend, nachdem die Vorfälle hier bekannt gewor⸗ 
den waren, der Polizei-Präſident von Bardeleben und 
der Polizei-Rath Seebald dorthin fuhren, um ſich an 
Ort und Stelle von der Lage der Sache zu überzeu⸗ 
gen. Am Montag Morgens war bereits der Krimi⸗ 
nal⸗Polizei⸗Inſpektor Gſellius zur Einleitung der Un- 
terſuchung in Charlottenburg und Mittwoch Abend iſt 
die Vorunterſuchung beendet worden. — Die bei der 
Sonntag den 20. d. M. in Charlottenburg verübten 
Erceſſe am meiſten betheiligten Perſonen, 12 an der 
Zahl, haben ſich, nachdem nunmehr die polizeiliche Vor⸗ 
unterfüchung beendet iſt, freiwillig zur Haft geſtellt. — 
Die Unterſuchung wegen der am Abend des 21. d. M. 
vor dem Hotel des Miniſter-Präſidenten 
v. Auerswald ſtattgehabten Exceſſe wird auf 
dem Kriminalgericht mit einer ganz beſonderen Energie 
und Schnelligkeit betrieben. Der Kriminal⸗Gerichts⸗ 
rath Schlötke iſt zum Unterſuchungsrichter in dieſer 
wichtigen Angelegenheit ernannt worden. Es ſind be⸗ 
reits viele Zeugen vernommen worden, namentlich fand 
vorgeſtern die Aufnahme des objektiven Thatbeſtandes 
und die Vernehmung der Miniſter Auerswald und 
Märcker ſtatt. Dem Vernehmen nach ſoll bis jetzt, 
was die Schuld einzelner Perſonen betrifft, nig 
ermittelt fein. Man ſoll nicht einmal die Namen der 
Deputirten wiſſen, welche vor dem Miniſter Märcker 
erſchienen ſind und ſich dort als die Vertreter des ſou⸗ 
veränen Volks gerirt haben. Die Herren haben es 
nicht unternommen, ſich dem Hrn. Miniſter vorzuſtel⸗ 
len. Die Aufforderung des Staats⸗Anwalts, daß ſich 
Perſonen, welche in der Sache Zeugniß ablegen können. 
freiwillig melden mögen, iſt bis jetzt ohne Erfolg ge⸗ 
blieben. Es find freilich etwa 60 Perſonen in Haft, 
welche dei den Vorgängen der letzten Tage betheiligt 
ſein ſollen, aber die meiſten davon ſind wegen bloßen 
Zuſammenlaufs von den Conſtablers eingefangen wor⸗ 
den. — Zur Vervollſtändigung der Berichte Über die 
am Montag ſtattgehabten Vorfälle iſt noch 
anzuführen, daß eine Abtheilung der Maſchinenbauer 
unter Anführung eines Hrn. v. Wedell bewaffnet 
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nach der Stadt gezogen war, in der Gegend der Wei⸗ 
dendammer Brücke der Schutzmannſchaft entgegen ge⸗ 
treten iſt, ſich jedoch bald darauf zurückgezogen hat. 
— Der Abend des 23ſten iſt ohne erhebliche Ruhe⸗ 
ſtörungen vorübergegangen. Es waren jedoch anſehn⸗ 
liche Kräfte der Bürgerwehr in Bereitſchaft, und auch 
das Militär hielt ſich konſignirt, da der Plan vorbe⸗ 
reitet war, daß die Unruhſtifter vor das Hotel des Mi⸗ 
niſter Hanſeman ziehen wollten und gelegentlich auch 
eine Demonſtration gegen das Zeughaus zu machen 
beabſichtigten. Es wurde indeſſen aus Beidem nichts, 
und dürfte ein Zeughausangriff wohl auch nicht ein⸗ 
mal verſucht werden, weil derſelbe mit zu ernſten 
Gefahren verknüpft fein würde. — Der Pommern: 
Verein für Wahrheit und Recht beabſichtigt ein neues 
Volksfeſt für die deutſche Flotte. Genau läßt 
ſich der Ertrag des erſten noch nicht angeben, doch 
ſind bereits 1000 Rthl. Ueberſchuß über die Koſten 
vorhanden. Gewiß iſt die Annahme nicht übertrieben, 
wenn man ſagt, daß von den Theilnehmern minde— 
ſtens 30,000 Rthl. verausgabt ſind, um dieſe tauſend 
zuſammen zu bringen. Wenn alſo die Beſucher die 
Selbſtverläugnung hätten, das, was fie auf das Feſt 
gewendet, auf die Flotte ſelbſt zu verwenden, ſo würde 
ſich ein ganz anderes Reſultat herausgeſtellt haben. 
Es kann mithin unſerem Patriotismus nicht ſchaden, 
wenn er noch etwas wächſt. — Mittwoch, Abends 7 
Uhr, fand eine (geſtern bereits in der Brest. Ztg. er⸗ 
wähnte) Volksverſammlung unter den Zelten ſtatt, 
welche von ſämmtlichen demokratiſchen Klubbs beſucht 
war. Hr. Hertzfeld eröffnete die Verſammlung un— 
ter der Verwahrung, daß er für die Reden die ge— 
halten würden, nachdem er die Verſammlung geſchloſ— 
ſen habe, nicht einſtehen könne. Hr. Meyer verlieſt 
unter vielfachem Beifallruf ein am Nachmittag an die 
Straßenecken geheftetes Plakat mit der Ueberſchrift: 
„Bürgerwehr“, welches vom demokratiſchen 
Klubb unterzeichnet iſt.“) Hertzfeld verlieſt einen 
Proteſt, welcher der Nationalverſammlung überreicht 
werden ſoll, um die Zurückweiſung der heute überreich—⸗ 
ten Geſetzvorſchläge zu erwirken. Hr. Dowiat, 
der unter dem Namen Schultz aus Potsdam auf— 
trat, ſpricht gegen das Auftreten der Schutzmannſchaft 
am Montag und weiſt auf eine zweite Revolution 
hin, um die Reaktion zu unterdrücken. Nachdem Hr. 
Eichler über die Vorfälle in Charlottenburg ge— 
ſprochen, gab Herr Ottenſoßer als geeigneten Zeit⸗ 
punkt zum Einhauen den an, wenn die Freiheit der 
Verſammlungen und der Preſſe angetaſtet würde. Als 
er hierauf Heckers erwähnte, wurde aus dem Volke 
demſelben ein Hurrah gebracht. Streckfuß ſchließt 
feine Rede gegen das Min iſterium mit den Worten: 
„Sie (die Miniſter) nehmen uns von dem Gebäude 
der Revolntion einen Stein nach dem andern, doch es 
ſoll nicht ſtürzen, wir werden eine andere Revolution 
machen.“ — May, der ſich für einen Abgeordneten 
aus Breslau ausgiebt, verlieſt eine Eidesformel, 
zu der man ſich durch Unterzeichnung verpflichten ſolle. 
Sie lautet: „Wir, die Unterzeichneten, verpflichten uns, 
in jeder Beziehung den Freiheiten unſerer berühmten, 
glorreichen Revolution förderlich zu ſein, und dieſelben 
vor jedem ſchändlichen Angriffe zu ſchützen. Ich ſchwöre 
es.“ Er ſpruch hierauf: Meine Herren denken Sie 
ſo, dann ſchwören Sie und ſprechen mir nach: „Wir 
ſchwören, mit Gut und Blut dafür zu ſorgen.“ 
Nachdem die Verſammlung dies nachgeſprochen, for: 
derte der Redner zur Unterſchrift auf. Die Verfamm- 
lung wurde um 9%, Uhr geſchloſſen. Auf der Tri⸗ 


Die „Natfonal⸗Zeitung“ bemerkt in Beziehung auf die 
neueſten Plakate des demokratiſchen Klubbs: „Es lie⸗ 
gen uns mehrere Plakate des demokratiſchen Klubbs 
vor, die leider dafür zeugen, daß es in dieſem Vereine 
nur um Schürung der Aufregung zu thun iſt. Wir 
beklagen die Vorlegung von Ausnahmegeſetzen, aber fol: 
chem Treiben gegenüber, erſcheinen ſie faſt gerechtfer⸗ 
tigt. In einem Aufruf „an die Bürgerwehr Berlins“ 
wird geradezu mit einem Kampfe der Bürger gegen Bür⸗ 
ger gedroht. „Solltet Ihr aber — heißt es am Schluſſe — 
Euch auf die Seite der Volksfeinde ſtellen, wahrlich, dann 
habt Ihr es ſelber zu verantworten, wenn das Volk 
bei der allgemeinen Verletzung der verfaſſungmäßigen 
Freiheit, mit den Waffen in der Hand, Euch für 
4 EA. bewehrten Horden anſieht und gegen 
a 
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Eich, wie gegen jeden Feind der Revolution, die Rache 
der Geſchichte aufruft.“ Alſo darauf iſt es abgeſehen! 
5 das Alles, angeblich im Intereſſe der Volksfreiheit! 
Haben denn dieſe Menſchen vergeſſen, daß die Junier⸗ 
eigniffe das franzöſiſche Volk faſt um alle bürgerliche 
Freiheit gebracht haben, ſo daß es mit Neid auf uns 

zu ſehen alle Urſache habe? Gewiß, wer in dieſem Au⸗ 
genblicke der Aufregung den Maſſen Nahrung giebt, 

wer ſie durch perſide und übertreibende Darſtellungen 

von der wahrhaften Auffaſſung der Verhältniſſe ablei⸗ 

tet, wer ſie dadurch zu eſſen verleitet und der Reak⸗ 

auf dieſe Weiſe in die Hände arbeitet, der iſt kein 

d des Volkes, und er legt ſich den Namen eines 
Demokraten mit Unrecht bei. Wir ſtreben für die Ver⸗ 
wirklichung der wahren Demokratie, wir kämpfen an 
gegen die uUebereſlungen derer, welche vielleicht unter 
der Herrſchaft der Furcht und noch erbittert von pöbel⸗ 
haften Ausſchreitungen die Berathung von Ausnahme⸗ 
Geſetzen betreiben möchten; aber wir müſſen diejenigen 

für Feinde des Volkes 1 welche, ſtatt mit Grün⸗ 

den der Vernunft auf die en dee der Maſſen ein⸗ 
zuwirken, nur an die Leidenſchaft derſelben appelliren 

und ihre Unwiffenheit.zu egoiſtiſchen Zwecken benutzen.“ 
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büne befanden ſich Herr v. Hochſtetter, Schramm, 
Karbe, Benary II. und mehrere andere bekannte 
Demokraten. — Am 23. Auguſt fand in dem Lokale 
des Handwerkervereins, Johannesſtraße Nr. 4, die Er⸗ 
öffnung des ſocialen Arbeiter-Congreſſes 
ſtatt. Die Dauer des Kongreſſes iſt auf 6 bis 8 Tage 
feſtgeſetzt. Bis jetzt ſind folgende Städte vertreten: 
Dresden, Leipzig, Chemnitz, Naumburg, Bielefeld, Hamm, 
Kiel, Königsberg, Hamburg. Ein auswärtiger Arbei⸗ 
terverein hat den Abgeordneten bei der preußiſchen Na— 
tional⸗Verſammlung Profeſſor Nees v. Eſenbeck zu ſei⸗ 
nem Vertreter bei dieſem Kongreß ernannt. Auch der 
kürzlich in Frankfurt a. M. abgehaltene Geſellen— 
Kongreß hat einen Deputirten geſchickt. Dieſer 
Kongreß hat ſich die Aufgabe vorgeſetzt, diejenigen ge— 
ſellſchaftlichen Grundſätze aufzuſtellen, nach denen er 
die Verhältniſſe der Arbeit und der Gewerbe geregelt, 
den Wohlſtand und die Freiheit der Arbeiter garantirt 
wiſſen will. 


(Karl Roſenkranz.] Laſſen Sie mich die neu⸗ 
liche Notiz über Karl Roſenkranz vervollſtäneigen. Die 
Führung und Regierung des preußiſchen Staats iſt ſo 
bedeutſam für das Vaterland, der Einfluß von Roſen⸗ 
kranz auf den Geiſt dieſer Regierung und Leitung ſo 
tiefeingreifend und dabei gegenwärtig ſo wohl geordnet 
und berufsgemäß, daß einiges Nähere über feine amt: 
liche Stellung nicht blos für Ihre Leſer von Intereſſe 
ſein dürfte, ſondern daß, bei der Stellung Preußens 
zum übrigen Deutſchland, ich es ſogar für Pflicht hal— 
te, die charakteriſtiſche Wirkſamkeit dieſes hervorragen— 
den Mannes offen darzulegen. — Der Geſchäftskreis 
eines Miniſterpräſidenten und ſeines Präſidialminiſte⸗ 
riums iſt an ſich eigenthümlich. Alle Fäden der Staate: 
Verwaltung laufen hier zuſammen; es iſt nicht genug, 
den Dirigentenſtab zu ſchwingen und dem Otrcheſter 
Takt und Haltung vorzuzeichnen. Der Dirigent des 
Miniſteriums vereinigt in ſeinem Reſſort gewiſſerma— 
ßen die Philoſophie der ſämmtlichen einzelnen Miniſte⸗ 
rialdisciplinen. Die erſten Gedanken zu Neugeſtaltun⸗ 
gen im Innern, zu Wendungen und Richtungen nach 
Außen, wenn ſie auch in den geſonderten Abtheilungen 
koncipirt find, werden in dem ſ. g. „Staatsminiſte⸗ 
rium“ nach höhern allgemeinen Maßſtäben, nach dem 
der Politik des Kabinets, nach dem der höhern Staats— 
wohlfahrt, nach umfaſſenden Geſichtspunkten bemeſſen, 
und dann erſt beginnen die Arbeiten im Einzelnen. 
Doch wiederum, ehe der Miniſterrath in feinen Bera— 
thungen an beendigte Unternehmungen letzte Hand anz 
legt, unterliegen dieſelben der Prüfung des Vorſitzen⸗ 
den und ſeiner ſpeciellen Räthe. Da werden 
ebenſowohl Fragen der Volkserziehung, Reform 
ſachen der Univerfitäten, als über die Reorganiſation 
des Heerweſens, als die Anliegen, welche ſich zwiſchen 
Reich und Einzelſtaat, zwiſchen Frankfurt und Berlin 
bewegen, ebenſo die Beziehungen zu Paris und Pe 
tersbnrg, zu Kopenhagen und London verhandelt. 
In dieſem Miniſterium des Vorſitzenden hat Roſen—⸗ 
kranz eine feſte und ſehr beſtimmte Stellung, welche 
der eines „Unterſtaatsſekretärs“ vollkommen entſpricht. 
Die Eigenthümlichkeit dieſes Miniſteriums charakteri— 
ſirt auch dies Unterſtaatsſekretariat. Während die 
„Unterſtaatsminiſter“, wie wir in Deutſchland paſſen⸗ 
der ſagen könnten, in den andern Departements das 
Grobkörnige, das Materielle mühwalten und ihren 
Chefs die geiſtige Arbeit, das Geſchäft im Großen 
und Ganzen bleibt, ſo iſt im Präſidialminiſterium um⸗ 
gekehrt das energiſche, zuſammenfaſſende Handeln, 
That auf That, Entſcheidung auf Entſcheidung die 
Sache des Miniſters, und die Wirkſamkeit des Un⸗ 
terſtaatsſekretärs, mit dem Gedanken die Maſſe zu 
durchdringen, überall den weitern, höhern Standpunkt 
aufzuſuchen und mit einer unermüdlichen Skepſis da⸗ 
bei die Spreu vom Weizen zu ſondern. Da iſt 
nun Roſenkranz recht auf dem Plan. Wer 
ſeine Schriften einigermaßen kennt lich möchte faſt 
ſagen, wer nur die Titelblätter überflogen), mehr noch, 
wer je perſönlich mit ihm in Berührung gekommen, 
erkennt in ihm den echten Philoſophen „für die 
Welt“ und zwar Jeder, der ihm nur auf kurze Zeit 
nicht fern ſtand, den rechten Philoſophen für den 
Staat. Mit dem Reichthum an befruchtenden 
Ideen iſt lange nicht Alles geſagt. Langjährige Ge⸗ 
ſchichtsſtudien, denen R. ſich beinahe ausſchließlich 
hingegeben hatte, gaben ihm die vorwiegend praktiſche 
Richtung, die er auch in den höchſten Regionen der 
Spekulation nie verläugnete. Mit geſpanntem, lebhaftem 
Intereſſe folgte er durch die 20 dürren Jahre, die er 
der Wiſſenſchaft des Wiſſens weihte, der langſam rei— 
fenden Entwickelung des deutſchen Menſchengeſchlechts, 
grüßte freudig und verzeichnete jedes Lebenszeichen einer 
kommenden beſſern Zeit, und die Worte, womit er ſein 
letztes Buch geſchloſſen, ſind gleichſam divinatoriſch 
und keimartig das Programm feiner heutigen ſtaats⸗ 
männiſchen Thätigkeit. Wahrlich, von der Hochſchule 
des Lebens, mit allem Rüſtzeug des Wiſſens, geſchärf⸗ 
ten Auges, wie mit der Gabe des Sehers, tritt der 
ſchlichte, liebenswürdige Gelehrte an das bunte Gewirr 


politiſcher Exiſtenzen und Scheinexiſtenzen; in dem tol-⸗ 


len Knäuel windet ſich Oeſterreichiſches, Bairiſches, 
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Sächſiſches, Stockpreußiſches; zu dem Karneval der 
ergötzlichen und kleinlichen Detailwirthſchaft geſellen IH 
nun noch die Mikrokosmen von allerhand Perſönlich⸗ 
keiten — uns wäre in dem Gürzenich des Scaats⸗ 
lebens bange um den Philoſophen, daß er in der dä—⸗ 
niſch⸗deutſchen Frage, bei der fraglichen Omnipotenz 
des Parlaments, vor dem ſuspenſiven Veto und über 
der Verbeſſerung des Lehrſtandes nicht gar ſich ſelbſt 
verliere, wenn es nicht eben Roſenkranz wäre, der 
Pſycholog, dem ſein Naturell vergönnt, auf der Phy⸗ 
ſiognomie der alterthümlichen Pregelſtadt ebenſo geläufig 
zu leſen, als auf Pergamenten und alten Scripturen, 
als endlich in den tollen Wirren einer verzwickten 
Staatsaktion. So finden wir den „Stagtsrath“ Ro⸗ 
ſenkranz denn ſchon eben fo verſunken in Staats⸗ 


angelegenheiten, Staatsſchriften ausdenkend und über⸗ 


ſchlagend, zu Vorträgen im Miniſterrath und vor dem 
Miniſter⸗Präſidenten bereit und ſich bereitend, wie vor 
einiger Zeit den Profeſſor in philoſophiſchen Studien, 
Schriften vorbereitend, Vorträge haltend — freilich 
in anderem Sinne. Schwerlich läßt der Staatsmann 
dem Philoſophen, dem Menſchen mit derſelben Pünkt⸗ 
lichkeit und Hingebung ein halbes Stündchen, als 
ehemals der Philoſoph dem Menſchen und beide zu— 
ſammen täglich mehr als das den Zeitungen! Nur 
die alte Sitte des freundlichen gaſtlichen Em⸗ 
pfanges und der herzlichen Mittheilung iſt 
auch dem mit Geſchäften überhäuften Manne des 
Staats nicht fremd geworden. — — Der Redakteur 
dieſer Zeitung ſprach einſt an anderer Stätte den Wunſch 
aus, bei der politiſchen Bildungsepoche möge der deut⸗ 
ſchen Nation der gewiſſe, nothwendige Grad von Ein⸗ 
ſeitigkeit nicht fehlen, ohne welche nichts Großes ge— 
ſchafft und erſchaffen wird. Wohlan, ſein Wunſch 
erfüllt ſich. Der Staat abſorbirt alle Intelligen⸗ 
zen. Während die Dichter im Feuilleton der kon⸗ 
ſervativen kölniſchen Zeitung ultraradikale Colonien 
gründen und durch poetiſche Heiligſprechung um Blum 
und Ruge, Simon und Schaffrath einen myſtiſchen 
Nimbus breiten, ſitzt der Philoſoph am Ruder eines 
großen, eines zukunftreichen Staats! — Aber iſt das 
Zufall? Oder hat R. v. Auerswald bewieſen, daß er 
ſich in feinem hohen Berufe fühlt, über Preußens Ge⸗ 
ſchicke zu walten, als er Roſenkranz an ſeine Seite 
rief? Warum iſt Preußen zukunftreich? Es wird jetzt 
gar ſo oft ſein Schwert von Lobrednern mit Lorbeern 
umwunden; und das Schwert des Geiſtes hat doch 
für den Staat die Hauptſiege erfochten, ſeitdem das 
proteſtantiſche Herzogthum Preußen ſein ſchwarz und 
weißes Banner in die Hand Kurbrandenburgs gelegt, 
und Sachſen für eine fremde Krone die Bürgerkrone 
hingab, der Führer der proteſtantiſchen Sache zu ſein. 
— Es iſt ſeltſam und bezeichnend, wie die Geſchichte 
der Philoſophie in Deutſchland und dem preußiſchen 
Staat gleichſam Hand in Hand ging: Als der Hof 
durch intellektuelle Macht gewiſſermaßen Volk und 
Staat in ſich vereinigte, da wirkte ein Leibnitz am 
Hofe der demokratiſchen Königin Sophie Char⸗ 
lotte. Weniger unmittelbar nützte Wolff. Als aber 
Friedrich der Große mit den Worten geſtorben 
war: „er ſei müde, über Sklaven zu herrſchen,“ da 
begann in Königsberg die Kantiſche Revolution 
und die Sklaverei war gebrochen; ſeiner ſittlichen 
„Souveränetät“ war Jeder ſich bewußt. Als es ei⸗ 
gentlich keine Regierung in Preußen gab, und alles 
Heil in der Nation lag, da taufte ſie Fichte, den 
Weimar vertrieb und Berlin aufnahm, mit dem Feuer⸗ 
geiſt ihrer deutſchen, reinen Abkunft. Ferner als 
die Regierung Alles ſein wollte, Volk und Staat, 
Alles für und Nichts durch das Volk geſchah, da war 
der große Hegel — Regierungsphiloſoph zu Berlin. 
Während Preußen die erſten Zuckungen einer politiſchen 
Revolution durchbebten, wurde Schelling: — Hof: 
Philoſoph. Und jetzt, da der Staat in der That volks—⸗ 
thümlich werden ſoll, ſcheint Roſenkranz berufen, 
den Miniſtern zu werden, was Fichte dem Volke ge— 
weſen. P 2 (D. 3.) 


Magdeburg, im Auguſt. [Der Börſenverein.) 
Aus dem hieſigen Handelsſtande iſt kürzlich ein Bör⸗ 
ſenverein hervorgegangen, deſſen Tendenz, einer Ber 
kanntmachung des Vorſtandes zufolge, die ift: durch 
gemeinſame Beſprechungen und Berathungen die Ins 
tereſſen des hieſigen Platzes und Handels zu fordern, 
veraltete Einrichtungen zu beſeitigen und, fortſchreitend 
mit dem Geiſte der Zeit, neue Inſtitute ins Leben zu 
rufen. Der Verein geſtattet Jedem Zutritt, der über⸗ 
haupt Intereſſe am Handel nimmt. 3.) 

Aus dem Regenwalder Kreiſe, 20. Aug. [Die 


Rittergutsbeſitzer und Bauern.] Hier hat Herr 


v. Bülow-Cummerow sgedehnten Beſitzun⸗ 
gen, welche eine jährliche von 20,000 Rthlr. 
gewähren, jedoch mit ein chulden belaſtet find. 


Der körperlich ſchon ſehr gebeugte, aber geiſtig noch 
rüſtige Greis hat ſich mit ſeinen Standesgenoſſen zum 


Regenwalder conſtitutionellen Klubb verbunden, welcher 
aus einigen merkwürdigen Adreſſen ſattſam bekannt iſt. 
Jetzt verfolgt dieſer Klubb eifrig die Wahrung der 
Rechte der Grundbeſitzer. Ueberhaupt bietet die laͤnd⸗ 


fi ſtokratie Alles auf, die Finanggefege, welche der 


* 


Mireſter Hanſemann vorgelegt, zu hintertreiben. Man 
bemüht ſich, dieſe Maßregeln, von denen die gleichmä⸗ 
ßige Heranziehung der Rittergüter zur Grundſteuer doch 
nur ein längſt geforderter Akt der Gerechtigkeit iſt, als 
Kommunismus und Raub darzuſtellen. Deshalb hat 
man auch die Bauern aufgefordert, ſich mit den Guts⸗ 
beſitzern, zum gemeinſchaftlichen Schutze des angeblich 
bedrohten Eigenthums zu verbinden; doch vergebens. 
Denn gerade unſere Bauern, welche mit ihrer Lage im 
Uebrigen zufrieden ſind, haben den dringenden Wunſch 
und die gerechte Erwartung, daß endlich die großen 
Herren ihnen wenigſtens gleich beſteuert und ihr Eis 
genthum durch billige Ablöſung der Renten, ſo wie 
durch Aufhebung des feudalen Jagdrechts endlich in 
Wahrheit frei werde. Dadurch wird auch kein Grund⸗ 
beſitzer zu Grunde gerichtet. — Eben ſo gerecht, als 
heilſam, ja nothwendig erſcheint, nach den hieſigen Ver⸗ 
hältniſſen die Erhöhung der Brennſteuer. Die Spiri⸗ 
tusfabrikation und in Folge derſelben der Kartoffelbau 
wird hier ſo weit getrieben, daß die Bodenkultur dar— 
unter leidet, weil verhältnißmäßig zu wenig Stroh, 
das Fundament der Landwirthſchaft, producirt wird. 
Die Erhöhung der Brennſteuer kann nur die Früchte 
bringen, daß die Kartoffeln, das Hauptnahrungsmittel 
des armen Mannes billiger werden, daß der Brannt⸗ 
wein vielleicht pr. Quart einige Pfennige theurer, die 
Sittlichkeit, die Staatskaſſen und der Ackerbau ent⸗ 
ſchieden gewinnen wird. Deshalb würden es viele Mil⸗ 
lionen mit uns beklagen, wenn ſich die Nationalver— 
ſammlung durch das wüthende und drohende Geſchrei 
- einiger Intereſſirten und durch den Sturm von Peti— 
tionen, der über ſie hereinbrechen wird, abhalten ließe, 
von der Durchführung ſegensreicher Maßregeln. — 
Daß auch in Hinterpommern ein regeres politiſches 
Leben erwacht, können Sie daraus abnehmen, daß 
außer dem Regenwalder Klubb ſich noch ein patrioti⸗ 
ſcher Verein in Dramburg und ein demokratiſch-kon⸗ 
ſtitutioneller Klubb in Labes, dem Hauptort des Kreis 
ſes, gebildet hat und letzterer einen ſehr erfreulichen 
Fortgang gewinnt. (Nat. 3.) 
Liſſa, 21. Auguſt. ([Verſammlung von 
Deutſchen und Polen.] Ein geſtern in unſerer 
Nähe ſtattgehabter Verſuch zur Verſöhnung und 
Vermittelung der im hieſigen Kreiſe freilich am 
wenigſten ſchroff ſich entgegenſtehenden nationalen Ele⸗ 
mente blieb ohne entſprechendes Reſultat. — 
In einer öffentlichen Ankündigung durch die Poſener 
Deutſche Zeitung, wie durch die hieſigen Lokalblätter 
berief der patriotiſche, alias vaterländiſche Verein, alle 
Bewohner, die es mit Stadt und Land gut 
meinen, auf den 20. d. zu einer Volksverſamm⸗ 
lung in Alt⸗Laube, einem zwiſchen Liſſa und Frau⸗ 
ſtadt belegenen Dorfe. — Um 4 Uhr beſtieg Dr. 
Metzig aus Liſſa die Tribüne. In einer deutſchen 
Vorleſung, deren erſter Theil ſatzweiſe den anweſenden 
Polen, — dieſe ſprechen und verſtehen ſämmtlich das 
Deutſche, — ins Polniſche verdolmetſcht wurde, ver⸗ 
breitete er ſich über Völkerglück, Völkerwohlſtand, ging 
dann auf die Zuſtände der hieſigen Provinz über, die 
er mit grellen Farben ſchilderte und ermahnte ſchließ⸗ 
lich ſeine Zuhörer, das begangene Unrecht zu bereuen, 
die erlittene Kränkung und Beeinträchtigung als ein 
Opfer auf den Altar des Vaterlandes niederzulegen 
und die Beſchlüſſe der Frankfurter Verſamm⸗ 
lung als nicht bindend zu betrachten, da ſie 


den Haß der beiden nationalen Racen vermehren und 


unabſehbates Elend über die Provinz bringen würden. 
Zuletzt rückte er mit der Aufforderung hervor, unſern 
König Großherzog, wie er ihn zu nennen beliebte, durch 
Immediat⸗Vorſtellung mittelſt einer ſogenannten Mon⸗ 
ſtre⸗Petition zu erſuchen, daß er durch eine raſche Ent: 
ſchließung die Provinz Poſen als einen für ſich 
abgeſchloſſenen, nicht integrirenden Theil 
der preußiſchen Monarchie erkläre und der er— 
ſteren die Ruhe und das frühere Glück wiederſchenke. 
Zu dieſem Zwecke ſollte ſich die Verſammlung als pa⸗ 
triotiſcher Verein konſtituiren, nach vorheriger Entfer⸗ 
nung derjenigen, die zum Beitritt ſich nicht verſtehen 
wollen. Ein Mitglied aus Frauſtadt bemerkte, daß 
die Frankfurter Beſchlüſſe für die hiefigen Deut: 
ſchen wohl bindend wären, da ſie in Folge ihrer 
eigenen nachdrücklichſten Vorſtellungen erfolgt ſeien, 
daß jedoch die Deutſchen gern die Hand zur Verſöh⸗ 
nung böten, wenn die Polen hierzu eine aufrichtige 
Neigung empfinden ſollten. Hierauf erklärte ein⸗ 
junger Pole, von Skarzynski, mit übe-lau 
tem Pathos kurzweg: „Der Pole ſei zu ſtolz dem 
Deutſchen die Hand zur Verſöhnung zu rei: 
chen.“ Als der erſte Sprecher das Verhältniß be⸗ 
rührte, in welchem künftig die hieſigen Deutſchen zu 
den in ihrer Mitte lebenden Polen ſtehen wollten, und 
in ungeſchmückter Rede den unglücklich gewählten Aus⸗ 


druck „Fremden“ gebrauchte, verließ Dr. Metzig mit 


faſt allen Polen den Saal. Die Deutſchen ließen ſich 
hierdurch nicht abhalten, die einmal begonnene Debatte 
fortzuſetzen. — Während die Polen ſich bei dem 
Probſte des Dorfes verſammelten, um ihr Schriftſtück 
durch Unterſchriften vollziezen zu laſſen und nach und 


andbewohner und Unentſchloſſene, 
u gewinnen ſuchten, vereinigten ſich 


in 
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die Deutſchen in dem Beſchluſſe, ſchleunigſt eine Pe⸗ 
tition an das Staatsminiſterium gelangen zu laſſen, 
um durch Ausführung der bereits früher feſtgeſtellten 


Demarkationslinie und durch Einverleibung ber | beutet worden find: . 
Machwerk entſtanden, ein ſcheinbarer Friede, welcher 
den Kampf verlängert hat. Jetzt wollen wir den ewi⸗ 
gen Frieden ſchließen. Das Unheil war, daß die Lan⸗ 


allen ferneren Verſuchen der Polen zur Verückung 
ſchwacher Gemüther ein für alle Mal ein Ende zu 
machen. Die Verſammlung endigte Deutſcher Seits 
mit Abſingung des Arndtſchen Liedes und einem ſtür⸗ 


miſchen Hoch auf den Deputirten des Frauſtädter Krei⸗ 


bisher Poſenſchen Kreiſe in die benachbarten Venen 


dagegen nicht austeichend ſind. Philipps von 
Munchen bedauert, daß die früheren religiöſen Spal⸗ 
tungen in Deutſchland zu politiſchen Zwecken ausge⸗ 


Vor 200 Jahren iſt ein elendes 


desherren die Kirchengewalt ſich angeeignet haben. Des 
hatten auch die Gründer der proteſtantiſchen Kir hi 
nicht gewollt. Die Verbindung des Staats mit der 


ſes in Frankfurt, fo wie Alle die, welche für die hie- Kirche hat Unheil über Deutſchland gebracht, da die 
ſige deutſche Sache durch Wort und That geſprochen religiöſe Verſchiedenheit zu politiſchen Zwecken auch des 


und gewirkt haben. Die letztere Demonſtration ver⸗ 
ſcheuchte die noch etwa zurückgebliebenen Polen vol⸗ 
lends aus den benachbarten Räumen und aus der 
Nähe des Verſammlungsortes. — Bei einer nächtli⸗ 
chen Zuſammenkunft im Hauſe des Dr. Metzig wurde 
Seitens der Polen der Beſchluß gefaßt, ähnliche Ver⸗ 
ſammlungen auch in andern Kreiſen zu veranſtalten, 
ſo in dieſen Tagen in einem Dorfe zwiſchen Kröben 
und Kobylin; während ihre Emiſſäre auch hier von 
Haus zu Haus ziehen, um Unterſchriften für ihren 
Zweck zu gewinnen. (Poſ. 3.) 
* Von der Prosua, 24. Auguſt. [Petitions⸗ 
Umtriebe.] Als ob der National-Verſammlung in 
Berlin die Zahl der ihr bisher übergebenen Petitionen 
nicht genüge, ſucht man dieſelbe auf folgende Art zu 
vermehren. Es hatten nämlich auch die Lehrer der 
Provinz Poſen in den mit ihnen abgehaltenen Konfe— 
renzen, der Mehrzahl nach, ſich für eine Befreiung 
der Schule von der Aufſicht durch Geiſtliche ausge 
ſprochen und die Anſtellung von Kreis-Schul-Inſpek⸗ 
toren aus der Zahl, geeigneter Pädagogen beantragt. 
Einige dreißig, der Nationalverſammlung angehörige 
katholiſche Geiſtliche denuncirten dieſe Anmaßung der 
Lehrer dem Erzbiſchof v. Przyluski und erſuchten ihn, 
die Abſicht der Rebellen in geeigneter Weiſe zu ver⸗ 
hindern. Demgemäß gab der Erzbiſchof der Geiftlich- 
keit auf, die Gemeinden ſowohl, als die einzelnen Leh⸗ 
rer zu Proteſtationen gegen die anſtößigen Konferenz: 
Beſchlüſſe zu beſtimmen und dieſe ſchleunigſt der Na⸗ 
tionalverſammlung einzureichen. Bis hierher wäre ge⸗ 
gen die Sache nichts zu erinnern. Da aber die Ge— 
meinden auf gradem Wege zu den gewünſchten Pros 
teſtationen nicht zu vermögen waren, ſo wurden in 
den einzelnen Parochien die Gemeindemitglieder ver— 
ſammelt und ihnen von den Geiſtlichen Folgendes er⸗ 
öffnet: General Pfuel habe Alles deutſch machen 
wollen, dies ſei ihm aber nicht gelungen und jetzt 
wolle man die katholiſchen Geiſtlichen von der Schule 
entfernen und einen Deutſchen als Inſpektor beſtellen, 
um, was nicht bei den Alten geglückt, bei der Jugend 
zu verſuchenz zwar ſei am 30. April d. J. proklamirt 
worden, daß, ſo wie die katholiſche Kirche 30 Jahre 
unangetaſtet geblieben wäre, dies auch ferner geſchehen 
würde, aber man ſolle dem nicht trauen, man müſſe 
daher mit erneuter Kraft Schule und Kirche in iheer 
vollen Bedeutung zu erhalten ſuchen. Ungeachtet ſo 
eindringlicher Rede wollten doch viele Gemeindeglieder 
ſich zur Unterſchrift nicht bewegen laſſen, worauf ihnen 
dann gedroht wurde, daß ſie als Verräther an ihrer 
heiligen Religion betrachtet werden würden, ja ein 
Geiſtlicher drohte den Widerſpenſtigen ſogar mit Miß⸗ 
handlungen. Das half und die fo zu Stande ge: 
kommenen Proteſtationen find nunmehr an die Natio⸗ 
nalverſammlung abgegangen. — Als ein nicht unin: 
tereſſantes Kurioſum muß ich hier anführen, daß die 
zärtliche Sorgfalt der Geiſtlichkeit für die Schule ſich 
gerade in einem Bezirk am heftigſten äußerte, in wel— 
chem unlängſt der Geiſtliche deshalb, weil er die feiner 
Inſpektion anvertraues Schule Jahre lang nicht 
beſucht hatte, von der Regierung in eine Ordnungs⸗ 
ſtrafe genommen wurde. Die Beweiſe, daß man auf 
dem angegebenen Wege die Vertreter des Landes zu 
betrügen verſucht, habe ich in Händen und werde ſie 
der Natianalverſammlung mit namentlicher Bezeich— 
nung der ſich mit der Verfälſchung der öffentlichen 
Meinung befhäftigenden Geiſtlichen vorlegen, ich habe 
es aber auch für Pflicht gehalten, dieſe Umtriebe ſchon 
jest zur Kenntniß Ihrer Leſer zu bringen. 
Deutſchland. 
Frankfurt, 21. Auguſt. (63. Sitzung der 
deutſchen National⸗Verſammlung. Fortſetzung 
des geſtern abgebrochenen Berichts. (Beſchluß.) 
Weifenborn von Eiſenach verlangt das aus— 
drückliche Ausſprechen des Prinzips der 
Unabhängigkeit der Kirche vom Staate, in⸗ 
dem die von dem Ausſchuß angeführten Gründe *) 
) Die Motive des Ausſchuſſes lauten: Die Unabhängigkeit 
der Kirche vom Staate, die Trennung beider Gewalten 
it hier als allgemeines Prinziv nicht ausgeſprochen 
worden. Der Aus ſchuß trug Bedenken, die konfeſſtonel⸗ 
len Fragen fo allgemein mit der politiſchen in B:rbinz 
dung zu bringen; es ſei ſchon einmal die Wieder herſtel⸗ 
lung Deutſchlands dadurch verhindert worden. Auch 
machte ſich die Anſicht geltend, daß wenn die Kirche 
vom Staate ganz unabhängig fein folle, es nothwendig 
werden konne, dieſen letztern gezen Uebergriffe durch bes 
ſondere Maßregeln zu ſichern. Endlich zog man in Bes 
tracht, daß die evangeliſche Kirche in-ıhrer jetzsen Ver⸗ 
ſaſſung fo mit dem Staate verwachſen fei, daß eine! 


Auslands mißbraucht worden iſt. 


Alſo entſchiedene 
Trennung und gegenſeitige Unabhängigkeit. Bieder⸗ 
mann verlangt daſſelbe wie der Vorredner, obſchon 
ſeine politiſche und religiöſe Richtung eine ganz ver⸗ 
ſchiedene iſt. Ich glaube, daß die politiſche und reli⸗ 
giöſe Freiheit die gefürchteten Gefahren beſeitigen wird. 
Es muß, indem der Staat den Schutz der Kirche auf: 
giebt und dieſelbe unabhängig läßt, auch der Staat 
ſeinerſeits unabhängig ſein. Wir wollen nichts übrig 
behalten, wo die Kirche auf den Staat einwirken 
könnte. Auch die Kirche ſoll den Staat nicht für ihre 
Zwecke benützen dürfen. Die frühere Theorie des chriſt⸗ 
lichen oder chriſtlich germaniſchen Staates, der gegen⸗ 
ſeitigen Durchdrungenheit von Kirche und Staat muß 
aufgegeben werden. Wo Kirche und Staat getrennt 
ſind, iſt das politiſche Leben in ſeiner höchſten Ent⸗ 
wicklung; doch auch das religiöſe Leben iſt dort ent⸗ 
wickelt. Aufgegeben muß werden, was mancher, der 
einer aufgeklärten Richtung ſich zurechnet, aus Be⸗ 
ſorgniß vor Rückſchritten in der proteſtantiſchen, vor 
Uebergriffen der katholiſchen Kirche verlangt; — daß 
nämlich der Staat zu Hülfe komme. Dieſes Verlan⸗ 
den gehört dem Polizeiſtaate an. Paur aus Neiſſe: 
Im Alterthum war die religiöſe Ueberzeugung mit den 
Einrichtungen des Staatslebens enge verſchlungen. 
Damals konnte nicht die Rede ſein von einer Tren⸗ 
nung der Kirche vom Staate. Im Mittelalter ge⸗ 
wann das religiöſe Leben an Macht und Stärke, um 
tief, auch in das ſtaatliche Leben einzugreifen. Die 
Kirche trat auf, ſelbſt ein Staat und ausgerüſtet mit 
äußerer Macht. Sie hielt es für ihre Aufgabe, den ir⸗ 
diſchen Staat zu reinigen oder den widerſtrebenden zu 
vernichten. Die Reformation hat der religiöſen Ueber⸗ 
zeugung eine andere Stellung gegeben. Die religiöſe 
Ueberzeugung ſoll jetzt auftreten, rein von irdiſcher Gel⸗ 
tung, und dann darf kein Staat ſie beſchränken und 
beherrſchen. Die veligiöfe Ueberzeugung muß einen 
Inhalt haben können, welcher es auch ſei, und der 
Staat muß ſie ſchützen, ſo lange ſie dem Staat nicht 
entgegentritt. Ich würde die Freiheit der Kirche 
ausſprechen, wenn die Kirche blos der geſicherte Aus⸗ 
druck der inneren Ueberzeugung ſein wollte. Wo die 
Kirche für das innere Leben ihrer Glieder arbeitet, iſt 
ſie frei, wo ſie aber eingreifen will in das Leben des 
Staats, da hat dieſer ſein Recht zu wahren. Ich er⸗ 
kläre mich für das vierte Sondergutachten. Als 
Geſellſchaft ſoll eine religiöſe Vereinigung unter keiner 
beſondern Obhut ſtehen. Eines fordere ich mit aller 
Beſtimmtheit, daß der Staat ſelbſt nicht für eine reli⸗ 
giöſe Gemeinſchaft ſich entſcheide, daß es keine Staats⸗ 
kirche mehr gebe. Staatsmänner mögen ihre religiöſe 
Ueberzeugung haben; wenn ſie aber eine ſolche als 
Maßſtab an die politiſchen Einrichtungen, an die Leh⸗ 
rer, an die Beamten legen wollen, ſo iſt der Staat 
keine Rechtsanſtalt mehr. Jordan von Marburg: 
Die Grundſätze, welche ich ſeit 20 Jahren verfochten 
habe, und welche noch vor kurzem in keiner Verfaſ⸗ 
fung durchzuführen ſchienen, ſollen jetzt realiſirt wer⸗ 
den. Es handelt ſich um die Emancipation des Men⸗ 
ſchen, der ſeither im Bürgerthum und Kirchenthum 
untergegangen war. Er ging unter im Bürgerthum, 
weil feine religiöſe Ueberzeugung durch das Geſetz ge⸗ 
zwungen war. Er ging unter im Kirchenthum, weil 
er glauben ſollte, was man ihm vorſchrieb. Die Re⸗ 
formation befreite zum Theil; ſie befreite von Rom, 
um die Gewalt dem Staate zu übergeben. Es fragt 
ſich, ob ſich ein Nebeneinanderbeſtehen von Staat und 
Kirche in all' ihrer Weſenheit denken läßt. Man hat 
bis jetzt 3 Syſteme erdacht und durchgeführt, das 
der Einheit, das der Trennung und das der Unter⸗ 
Ordnung. Im erſten iſt der Staat nur ein Arm der 
Kirche, der höheren, weil geiſtigen Macht. Bei der 
Trennung, welche bei dem Conflikte des Staats mit 
der Kirche erfolgte, erneuerte ſich der alte Streit. Die 
Kirche erklärte ſich für wichtiger, weil ſie die Herrſchaft über 
das Geiſtige hatte. Von einer Unterordnung der Kirche 
r plégliche Trennung ſchwierig ſei; au ließe die frei 
Form 5 SOnaNIabrsbpLera ese wie ner 
angeftrebt werde, eine Betheiligung des Staates nicht 
unbedingt aus, und, was endlich beſonders hervorzuhe⸗ 
ben ſei, es komme doch wohl gerade in diefer Sache 
ſehr barauf an, allen Betheilſgten Gehör zu geben. — 
Aus dieſen Gründen beſchloß der Ausſchuß, in dieſem 
Artikel einige Beſtimmungen vorzucchlagen, welche die 
wichtigſten Konſequenzin des allgemeinen Vöhagipe ent⸗ 
halten, dieſe ſelbſt aber nicht ausdrücklich auszusprechen. 
Die Aufnahme der bürgerlichen Ehe ($ 16) ſchjen uner- 
läßlich, um die religiöſe Sreipeit ganz und nach allen 
Seiten hin zu ſichern, und die Geiſtlichkeit der Führung 
der Civilſtandsregiſter zu entheben. 


kann nicht die Rede fein; denn das Weltliche ift ja gerin⸗ 
ger als das Geiſtige. Iſt nun mit der Trennung der 
Kirche vom Staate die Gewiſſensfreiheit hergeſtellt? 
Wird die katholiſche Kirche die Ihrigen freilaſſen, ihre 
Einwirkung aufgeben? So lange zwei Gewalten, 
Staat und Kirche beſtehen, wird Streit ſein. Die 
Kirche muß fallen, als äußere Macht. Ich 
verſtehe unter Kirche eine äußere Macht, die da wacht 
über Einheit und Reinheit des Glaubens, welche die⸗ 
jenigen, die irren, verfolgt oder ausſtößt. Es iſt in 
einer ſolchen Kirche kein freies Denken möglich, ſei es 
nun die proteftantifche oder katholiſche. Es iſt die 
Kleriſei die Kirche, die andern ſind die Schafe. Es 
iſt dies im Dogma ausgeſprochen, das ich kenne, da 
ich der katholiſchen Kirche angehöre. In der 
proteſtantiſchen Kirche iſt es nicht beſſer. Es giebt 
rechts und links noch viele, welche Scheiterhaufen 
wünſchten. Es kömmt darauf an, jene Gewalt zu 
vernichten; es darf im Staate nur eine Gewalt ge⸗ 
ben. Der Menſch muß unter dem Schutze des Staa⸗ 
tes den hohen Zweck ſeiner Ausbildung erfüllen kön⸗ 
nen. Darum erfüllt jeder die Pflicht des Staates, 
damit er ſeine Menſchheit frei entwickeln könne. Nach 
meiner Weberzeugnng handelt es ſich nicht von der 
Trennung der Kirche vom Staate, ſondern wie der 
Staat die ihm gebührenden Rechte aus den Händen 
der Kirche wieder zurück bekömmt, damit die Gewiſ⸗ 
ſensfreiheit in Wahrheit beſtehe. Sonſt bleibt der 
Menſch unfrei. Soll er aus der Kirche austreten? 
Eine andere wird ihn nicht aufnehmen. Oder ſoll er 
eine eigene Kirche bilden? Hört durch die Trennung 
vom Staate die katholiſche Kirche auf mit ihren Ver⸗ 
bindungen, Orden und Einwirkungen? Der Staat 
würde ſtets auf die Urkunde hingewieſen, und die Kirche 
für höher ſtehend als der Staat erklärt. Die Kirche 
muß ſich umwandeln in Religionsgeſellſchaf— 
ten; dann werden die Gleichfühlenden ſich 
finden. Die fofortige Trennung der Kirche ift 
gefährlich. Plathner entwickelt einen längeren, auf 
die Freiheit der individuellen Ueberzeugung gegründeten 
Verbeſſerungsvorſchlag!). Wedekind erklärt ſich ges 
gen unbedingte ſofortige Trennung von Kirche und 
Staat und bezieht ſich auf ein eigenes Amendement. 
Welcker iſt für die Anträge des Ausſchuſſes. Die 
religiöfe Ueberzeugung fol nirgends beeinträchtigt wer— 
den. Ich halte es aber für gefährlich, ein Prinzip 
mit bedenklichen Konſequenzen hinzuſtellen. Der Staat 
muß geſichert fein gegen Uebergriffe der Kirche. Ge: 
gen eine auswärtige Kirchengewalt, wie ſie 
eben nach biftorifhen Erfahrungen daſteht, 
muß eine Schutzwehr gegeben fein. Mit dem 
Prinzip der unbedingten Trennung ſanctioniren wir 
vielleicht eine despotiſche oder ariſtokratiſche 
Kirchengewalt. Beim Aufleben der Freiheit hat 
man die Jeſuiten entfernt. Soll in die Grundrechte 
ihre Rückkehr aufgenommen werden? Manche ſcheinen 
unter kirchlicher Freiheit die Zurückkunft der Jeſuiten 
zu verſtehen. Geſtatten Sie eine friedliche Wechſel⸗ 
wirkung zwiſchen dem Staat und den kirchlichen Ges 
ſellſchaften. Vogel von Dillingen verwahrt die ka⸗ 
tholiſche Kirche gegen ihr gemachte Vorwürfe. Er ver⸗ 
langt gegenſeitige vollkommene Unabhängigkeit von 
Kirche und Staat, aber keine vollkommene Trennung, 
ſondern die vom Vorredner angedeutete Wechſelbezie⸗ 
hung. Tafel von Zweibrücken weiſt auf die hier⸗ 
archiſchen Uebergriffe hin, die bis zur Revolu⸗ 
tion, beſonders in manchen deutſchen Ländern ſich kund 
gegeben haben. Dieringer von Bonn beklagt: daß 
ein katholiſcher Laie und ein katholiſcher Geiſtlicher 
(Jordan und Tafel) gegen die katholiſche Kirche auf— 
getreten, findet aber Troſt in dem darin liegenden Bes 
weis, daß der Gewiſſenszwang der katholiſchen Kirche 
nicht ſo ſchlimm ſein könne. Das größte Unheil iſt 
daher gekommen, daß der Staat das Dogma der 
allein ſeligmachenden Kirche zu einem rechtlichen Prin: 
zip gemacht hat. Daher kommt frühere religiöſe 
Verfolgung. Jetzt ſpricht man ſich ſtets gegen den 
Polizeiſtaat aus, und gegen die katholiſche Kirche will 
2 ihn geltend machen! (Schluß der Sitzung 
hr.) 

Frankfurt a. M., 22. Aug. (6 4ſte Sitzung 
der deutſchen National-Verſammlung.] Ehe 


*) 8. Niemand iſt verpflichtet, feine religlöſe ueberzeugung 
zu offenbaren oder ſich irgend einer religiöſen Genoſſen⸗ 
ſchaft anzuſchließen. §. Niemand darf feiner religiö⸗ 
ſen Ueberzeugung wegen benachtheiligt oder zur Ver⸗ 
antwortung gezogen werden. Kein Recht im 
Staate und kein ſtaatliches Verhältniß darf von Aner⸗ 
kennung irgend eines religiöſen Glaubensſatzes oder von 

- Vornahme irgend einer religiöfen Handlung abhängig 
gemacht werden. §. Niemand darf durch Anwendung 
weltlicher Zwangsmittel zur Erfüllung religiöſer Pflich⸗ 

ten angehalten werden. 1) Die individuelle Ueberzeu⸗ 
gung erſcheint insbeſondere als religiöſe ueberzeugung. 


Die religiöfe ueberzeugung des Menſchen geht den Staat 


nichts an. Dieſen Grundgedanken ſpricht der Entwurf 
aus durch den Sat. F. Die Vereinigung zur Errei⸗ 
ung religiöfer Zwecke, namentlich die Bildung neuer 
Religionsſekten, iſt nach den allgemeinen Geſetzen über 
Vereinigung überhaupt zu beurtheilen. Wer unter Be: 
rufung auf fein Gewiſſen die Erfüllung einer ſtaatsbür⸗ 
erlichen Pflicht verweigert, hat keinen Anſpruch auf den 
Genuß des vollen ſtaatsbürgerlichen Rechtes, 
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die Berathung der Grundrechte wieder aufgenommen 
wurde, interpellirte Abg. Eiſenmann das Mi⸗ 
niſterium wegen der öſterreich iſchen Verord⸗ 
nung über das Anlegen der deutſchen Farben 
durch das Militär. Es ſei eine Schmach für 
Deutſchland, daß dieſe Farben nur von den im Bun⸗ 
desdienſte befindlichen Truppen angelegt werden ſollen, 
daß man am öfterreichifchen Reichstage die Frage auf⸗ 
geworfen, ob Deutſch oder Slawiſch zu verhandeln ſei 
und daß das deutſche Element überhaupt durch das 
ſlaviſche unterdrückt werde. Er verlangt, daß das Ziel 
der deutſchen Einheit rückſichtslos verfolgt und ſelbſt 
vor dem äußerſten Mittel nicht zurückgetreten werde. 
Reichsminiſter v. Schmerling erwidert, die Inter⸗ 
pellation wegen der deutſchen Farben werde am 25. 
Auguſt ihre Erledigung finden. Er nehme aber keinen 
Anſtand, die Frage, ob das Miniſterium die deutſche 
Politik in ihrem ganzen Umfang durchführen werde, 
zu bejahen. Abg. Eiſenmann will weitere Erklärung 
verlangen, erhält aber vom Präſidenten das Wort nicht. 
Bei dem Uebergange zur Tages ordnung betritt zu⸗ 
erſt Abg.] v. Beisler die Rednerbühne. Er will nicht, 
daß das ſeit mehr als 1000 Jahren mit dem Staate 
verwachſene Chriſtenthum gleich einer Zunft: oder Ka⸗ 
ſino⸗Geſellſchaft aller Aufſicht des Staats entzogen 
werde. Die Kirche ſelbſt habe durch ihre Organe kei⸗ 
neswegs Trennung verlangt. Er wirft ſodann der 
Kirche Hinneigung zu Beherrſchung des Staates vor 
und tadelt die abſolute monarchiſche Verfaſſung des 
Papſtthums. Bei dieſem Anlaſſe ſpricht er von dem 
neueſten Kreuzzuge päpſtlicher Unterthanen gegen einen 
chriſtlichen Staat, der des Papſtes Hauptſtütze gewe⸗ 
ſen. Der Papſt habe ſich dagegen geſträubt, aber nur 
wie eine Braut. (Gelächter.) Er hätte ſich eher 
tödten laſſen, als ſolchen Skandal vor ſeinen Augen 
dulden ſollen. Die Trennung der Kirche vom Staate 
wird, wie er fürchtet, nur den Kampf zwiſchen beiden 
verewigen, bis einer der beiden Theile den andern un⸗ 
terjocht habe. Die monacchiſche Inſtitution der Kirche 
vertrage ſich nicht mit der demokratiſchen Staatsver⸗ 
faſſung unſerer Zeit, wahrer Friede ſei nur denkbar, 
wenn die Kirche ſich an Haupt und Gliedern formire, 
zur Einfachheit ihres göttlichen Meiſters zurückkehre, 
und die Synoden wieder hergeſtellt würden. Er ſtellt 
den Antrag, die Angelegenheiten der chriſtlichen Kirche 
in ihrer Beziehung zum Staat durch eine Reichsſynode 
ordnen zu laſſen. Abgordneter Zittel iſt für aus⸗ 


gedehnteſte Glaubensfreiheit, ſelbſt für die Freiheit, 
gar kein Bekenntniß zu haben, aber auch für 
völlige Freiheit die Freiheit der Kirche. Er fürch⸗ 


tet nicht die Sekten, nicht die Gewalt, welche der 
Katholizismus durch ſeine Befreiung erlangen wird. 
Anſtatt ſich hinter den Polizeirock des Staats zu ver⸗ 
kriechen, ſolle die proteſtantiſche Kirche den offenen 
Kampf mit ihren Gegnern aufnehmen. Die Jeſui⸗ 
ten, ſowohl katholiſche als proteſtantiſche, werden al⸗ 
lerdings kommen; aber auch gegen dieſe will er nicht 
die Polizeigewalt des Staats zu Hülfe rufen. Er ver⸗ 
langt die vollſtändige Freihtit der religiöſen Genoſſen⸗ 
ſchaften; nur dadurch könne politiſche Einigung erzielt, 
die Scheidewand zwiſchen Süden und Norden Deutſch⸗ 
lands beſeitigt, und auch die ſociale Frage gelöſt wer⸗ 
den. Abg. Vogt erklärt, er ſei ſonſt Parteimann, 
ſtehe aber hier erhaben über den Parteien auf ſo neu⸗ 
tralem Standpunkte, daß man es faſt keinen Stand⸗ 
punkt nennen könne. (Gelächter.) Staat und Kirche, 
ſagt er, haben ſich geliebt wie der Haifiſch und der 
Hering, wie der Fuchs und das Huhn, und eine ſolche 
Liebe kann man ohne Gefahr für die wahre Liebe 
trennen. Er ſtimmt für Trennung der Kirche vom 
Staat, jedoch unter der Bedingung, daß Das, was 
man Kirche nennt, vernichten werde, von der Erde ſpur⸗ 
los verſchwinde und in den Himmel zurückkehre. Jede 
Kirche ſei ein Hemmſchuh der Civiliſation und der 
freien Entwickelung des Menſchengeiſtes, weil ſie Glau⸗ 
bensſätze habe. Man ſage, die Kirche ſei eine Anſtalt 


ſagt, wenn das Volk wolle, gäbe es keine Hierarchie 
mehr. Aber mit welchen Waffen kämpft denn die 
Hierarchie? Sie ſucht das Volk zu verdummen, und 
mit der Dummheit kämpfen Götter ſelbſt vergebens. 
Wir wiſſen, daß man im Süden und Norden Deutſch⸗ 
lands das Volk aufregt und Petitionen in dieſe Ver⸗ 
ſammlung hereinſchleudert, daß man ſelbſt den Waſſer⸗ 
polacken in Schleſien einredet, ſie ſollten proteſtan⸗ 
tiſch werden. Geben Sie uns die demokratiſche Frei⸗ 
heit in allen ihren Conſequenzen, und wir fürchten 
dieſen Feind, die Wühlereien, nicht. Wollen Sie die⸗ 
ſes nicht, ſo müſſen Sie den alten Polizeiſtaat wieder 
einführen und ihn wachſen laſſen, bis er Alles ver: 
ſchlingt. Wir wollen vollſtändige Befreiung der Schule 
von der Kirche, Befreiung der wachſenden Generation, 
und wenn dieſe im Lichte der Wiſſenſchaft ſtrahlt, dann 
mögen ſie kommen und verdammen; dann werden wir 
ſiegen, und es wird Das ſtrahlen, was wir wollen, 
das Panier der unbedingten Freiheit!“ (Rauſchen⸗ 
der Beifall.) — Jürgens entwickelt ein eigenes 
Amendement.) Döllinger aus München: „Ich 
gebe Herrn Vogt bei aller Verſchiedenheit der Prinzi 
pien zu, daß auch der Unglaube frei fein müſſe, als 
Conſequenz der religiöſen Freiheit. Ich gehe aber nicht 
zu der Conſequenz, daß dies auch für den Atheismus 
gelte, da ſelbſt in Nordamerika von jedem, der Bürger 
werden will, die Erklärung verlangt wird, daß er an 
einen Gott glaube. Ich wende mich nun zu 
Herrn v. Beisler, dem ich als dem baieriſchen Kul⸗ 
tusminiſter gewiſſermaßen untergeordnet bin. (Unter⸗ 
brechung.) Man ſagt mir, daß es hier nur den 
Abgeordneten v. Beisler gebe; es wird ſich zeigen, 
warum ich des Kultusminiſters zu erwähnen hatte. 
Zuerſt wuß ich einen Ausfall gegen das Oberhaupt 
der katholiſchen Kirche zurückweiſen. Wer die Ver⸗ 
hältniſſe kennt, wird ſagen müſſen, daß das Verhalten 
des Papſtes gegen Oeſterreich ein erzwungenes iſt. Die 
Behauptung, daß der Papſt abſoluter Monarch ſei, iſt 
grundlos. Jeder, der vom katholiſchen Kirchenrecht 
etwas verſteht, muß zugeben, daß der Papſt ſtreng ge⸗ 
bunden iſt an die kirchlichen Geſetze. Die kirchliche 
Ordnung iſt fo genau vorgezeichnet, daß unter 50 
Fällen 49 Mal ein Canoniſt vorausſagen kann, wie 
der Papſt entſcheiden wird. Ich hoffe, daß nicht 
die ſchreiende Ungerechtigkeit geſchieht, daß nach dem 
Ausſchuß⸗Antrage die neuen Sekten vollſtändig frei 
ſind, während die bereits beſtehenden Kirchen in 
den bisherigen, das heißt gebundenen Verhält⸗ 
niſſen bleiben. Blicken Sie auf Belgien, auf Nord⸗ 
amerika, wo das Princip des erſten Minoritätsgutach⸗ 
tens erprobt iſt. Man wirft der katholiſchen Kirche 
vor, daß ſie nach der weltlichen Herrſchaft trachte, und 
weiſt darauf hin, daß die Geiſtlichen bei den Wahlen 
ſich betheiligt haben. Sollten ſie dies nicht thun, 
dann hätte man ihnen das active und paſſive Wahl⸗ 
recht nehmen müſſen. Wenn fie nur keine unerlaub⸗ 
ten Mittel gebraucht haben; und das kann man ihnen 
nicht vorwerfen. (Eifenmann: Allerdings, die Bi⸗ 
ſchöfe.) Dann muß ich bitten, daß der Vorwurf be⸗ 
wieſen wird. Man wirft der katholiſchen Kirche vor, 
daß ſie keine Synoden berufen hat; allein wer trägt 
die Schuld als der Polizeiſtaat, welcher keine Zuſam⸗ 
menrufung duldete. Es wird nunmehr durch die ka⸗ 
tholiſche Kirche das Beiſpiel einer deutſchen Synode 
gegeben werden. Die Verfaſſung kann nicht nach dem 
Wunſche eines Vorredners abgeändert werden; denn 
die Principien gehören zu den unabänderlichen Dog⸗ 
men. Wenn die Paragraphen des Entwurfes in der 
jetzigen Faſſung angenommen werden, ſo iſt der dadurch 
hervorgerufene Zuſtand nicht haltbar. v. Beckerath 
(bei dem 2. Minoritätserachten unterzeichnet), verwahrt 
Deutſchland dagegen, daß die Aeußerungen Vogt's 
nicht vereinzelt ſeien. Göritz aus Frauenburg für 
das Minderheitserachten. Chriſt aus Baden ver⸗ 
langt Trennung der Kirche vom Staate, aber Beſeiti⸗ 
gung des Einfluſſes der Geiſtlichkeit. Bauer von 


für Sittlichkeit; allein die Sittlichkeit gründe ſich auf Bamberg erklärt ſich gegen unbedingte Trennung, weil 


das Bewußtſein der freien Menſchenwürde, nicht auf 
eine Zwangsanſtalt, die mit Strafen und Fegfeuer 
drohe. Das ſei eine falſche Sittlichkeit, denn ſie wurzle 
in der Furcht, nicht im freien Bewußtſein des Guten 
und Wahren. Man habe geſtern geſagt, die kath. Kirche 
müſſe doch keine Zwangsanſtalt ſein, weil ihre beiden 
Mitglieder, die hier aufgetreten, noch nicht exkommuni⸗ 
zirt ſeien. Der Bannſtrahl der Excommunication 
müßte freilich ſehr ſchnell wirken, wenn er von heute 
auf morgen kommen ſollte; aufgeſchoben ſei vielleicht 
nicht aufgehoben. Derjenige, der einen Pfarrer ver⸗ 
dammte, weil er hellgeſtreifte Hoſen trug, könne auch 
Excommunication wünſchen. Es ſei ein Unterſchied, 
ob man Freiheit für Alle wolle oder nur für ſich, um 
Andere zu unterdrücken. In Frankreich habe man 
die Freiheit des Unterrichts verlangt, um ihn der Kirche 
zu überliefern, und Die bei uns jetzt die Freiheit der 
Kirche verlangen, ſeien die eifrigſten Bundesgenoſſen 
der Sonderbündler in der Schweiz geweſen. Wir 
wollen, erklärt der Abg. Vogt, die Freiheit der Kirche 
als äußerſte Conſequenz des demokratiſchen Prinzips, 
aber nicht damit die Kirche die Freiheit des Indivi⸗ 
duums knechte und zur Zwangsanſtalt werde. Man 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


„) Dieſes lautet: „J 11. Jeder Deutſche hat volle Frei⸗ 
heit des Glaubens, Gewiſſens und der gemeinfamen 
häuslichen Religionsübung. — $ 12. Jeder Deutſche 
iſt unbeſchränkt in der gemeinſamen öffentlichen Uebung 
der chriſtlichen Religion; auch iſt die öffentliche Uebung 
der jüdiſchen Religion allen Beſchränkungen enthoben. 
Verbrechen und Vergehen, welche bei Ausübung dieſer 
Freiheit begangen werden, ſind nach den Geſetzen zu 
beſtrafen. — § 13. Durch ein religiöfes Bekenntniß 
wird der Genuß der bürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen 
Rechte weder bedingt noch beſchränkt. Den ſtaatsbür⸗ 

gerlichen Pflichten darf 1 0 keinen Abbruch thun. 
9 14. Die Religionsgeſellſchaften find in Anordnung 

und Verwaltung ihrer Geſellſchafts⸗ Angelegenheiten ei⸗ 
ner Beſchränkung nicht unt ale bloß im Br der 

Bewerbung neu ſich 00 ionsgeſellſchaften um 

öffentliche Religionsübung hat der Staat die Mitthei⸗ 

lung (Vorlage) eines Bekenntniſſes zu fordern. Die 

Verwirklichung dieſes Rechtes in Beziehung auf die be⸗ 

ſtehenden e e ee hat der Staat ſofort 

durch uebergangsgeſetze anzubahnen.“ 2 
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(Fortſetzung.) 


bei ſolcher dem Staate die Möglichkeit genommen iſt, 
bei Conflict zweier Kirchen den Streit zu ſchlichten. 
Wenn es der ultramontanen Partei gelingt (ſagt der 
Redner, der ſich auf feine Erfahrungen und Kämpfe 
in der bayeriſchen Kammer beruft), unter dem Panier 
Glaubensfreiheit, welches ſie früher ſo ſehr verfolgte, 
und jetzt ſo hoch in den Lüften flattern läßt, ihre 
Herrſchaft wieder zu gewinnen, ſo verlieren wir in 
Frankfurt, was wir in München gewonnen haben. — 
Die Fortſetzung der Discuſſion wird auf bie nächſte 
Sitzung (Donnerſtag, den 24. Auguſt) vertagt. 
Aus dem Badiſchen, 21. Auguſt. Mit Aus⸗ 
nahme des Herrn v. Schweitzer in Paris find alle ba= 
diſchen Geſandten im Auslande abberufen worden. 
Dresden, 22. Auguſt. Entſchädigung der 
im Dienſte verletzten Kommunal⸗Gardiſten.) 
Nachſtehendes iſt der von der Regierung vorgelegte, in 
der erſten Kammer bereits früher berathene Geſetz-Ent⸗ 
wurf über die Entſchädigung der im Dienſte verletzten 
Kommunalgardiſten, wie ſich derſelbe nach den heuti- 
gen Beſchlüſſen der zweiten Kammer geſtaltet hat. 
$ 1. Jeder Kommunalgardiſt, welcher erwieſenermaßen 
entweder im Dienſte körperliche Verletzung oder in unmit⸗ 
Folge des Dienſtes dauernden Schaden an ſeiner 
Geſundheit erlitten hat, hat Anſpruch auf Entſchädigung 
aus der Staatskaſſe. — § 2. Dieſe Entſchädigung erſtreckt 
ſich auf Vergütung der Kur- und Verpflegungskoſten und 
des Erwerbsverluſtes, und zwar des letztern ſowohl wäh⸗ 
rend der Dauer der Krankheit, als auch nach Befinden für 
die Zukunft. — § 3. Auch die Hinterlaſſenen der im Dienfte 
gebliebenen oder in Folge im Dienſte erlittener Verletzungen 
oder durch den Dienſt unmittelbar herbeigeführten Krank⸗ 
heiten verſtorbener Kommunalgardiſten haben Anſpruch auf 
Unterſtützung. — $ 4. Diefe Leiſtungen find nach folgenden 
Grundfägen zu gewähren: 1) Der Staat hat für die Kur 
und Verpflegung des Verletzten oder in unmittelbarer Folge 
des Dienſtes Erkrankten entweder in einer öffentlichen An⸗ 
ſtalt zu ſorgen, oder die erweislich aufgewendeten Kurkoſten 
zu übertragen, und für die Verpflegung eine Entſchädigung 
von täglich 15 Nar. zu vergüten. 2) Ueber die Höhe und 
Dauer der für den Erwerbsverluſt zu gewährenden Entſchä⸗ 
digung iſt vom Miniſterium des Innern vorbehaltlich des 
Rechtsweges gegen den Staat Beſtimmung zu treffen, noch 
zuvor von der Ortsobrigkeit, welche ſich deshalb mit einem 
Gerichtsarzte, mit den Kommunvertretern und dem Kom: 
munalgarden⸗Ausſchuſſe zu vernehmen hat, erfordertem Gut⸗ 
achten. 3) Der hinterlaſſenen Wittwe iſt, jo lange fie un 
verheirathet bleibt, eine monatliche Unterſtützung von 6 bis 
12 Thalern zu verabreichen, und für jedes der hinterlaſſenen 
Kinder iſt bis zum erfüllten 18ten Lebensjahre eine monat⸗ 
Auch 
nen dergleichen Kinder, mit Zuſtimmung der Mutter, auf 
öffentliche Koſten erzogen werden. Geſchieht dies, oder er⸗ 
folgt die Verheirathung einer Tochter vor erfülltem 18ten 
Lebensjahre, ſo fällt die Beihülfe weg. Sind Kinder we⸗ 
gen Gebrechlichkeit oder Krankheit arbeitzunfähig, ſo kann 
die Beihülfe auch über jenes Alter hinaus gewährt werden. 
Die Entſcheidung hierüber ſowie über die Hohe der den 
interlaffenen Wittwen und Kindern hiernach zu gewähren⸗ 
ben Unterſtützungen und Beihülfen ſteht ebenfalls dem Mi⸗ 
niſterium des Innern, nach in obiger Maße vernommenem 
Gutachten der Ortsobrigkeit, zu. 85. Zum Erſatz deſſen, 
was der Staat nach den Beſtimmungen in § 4 sub 1, 2 
und 3 eintretenden Falls zu leiſten hat, find alle Diejenigen, 
die an der Tödtung oder Verletzung eines im Dienſte be⸗ 
findlichen Kommunalgardiften Theil genommen haben, ver⸗ 
bunden. Von mehreren Mitſchuldigen haftet Jeder für den 
vollen Betrag. Gegen die Höhe dieſes Betrages ſind Ein⸗ 
wendungen, infoweit fie nicht die $ 4 unter 2 gedachte Feſt⸗ 
ſtellung des Erwerbsverluſtes betreffen, unzuläſſig. 1 
Hannover, 23. Aug. Aufhebung des gr: 
mirten Gerichtsſtandes. Begnadigung. 
Die neueſte Nummer der Geſetzſammlung enthält das 
Geſetz, die Aufhebung des befreiten Gerichtsſtandes be⸗ 
treffend. — Se. Majeſtät der König hat für diejeni⸗ 
gen Hannoveraner, welche wegen Theilnahme an den 
durch Hecker und Konſorten begangenen hochverräthe⸗ 
riſchen Handlungen im Badenſchen in Unterſuchung ge⸗ 
rathen und zur Fortſetzung der letzteren hierher geſandt 
ſind, die Niederſchlagung der Unterſuchung angeordnet. 
(Hann. 3.) 
Heute Morgen find die hier liegenden Truppen 


ausgerückt, um ihre Fahnen mit den daran befeſtigten 


ſchwarz⸗roth⸗goldenen Bändern in Empfang zu neh: 
men. So iſt denn der Befehl des Reichsverweſers 
theilweiſe erfüllt, ſpäter werden nun auch die Kokar⸗ 
den, als „Erkennungszeichen“, wie es in der General⸗ 
ordre heißt, angelegt werden und ſchließlich noch der 
befohlene Akt der Ehrerbietung nachgeholt. — Die 
Beſtätigung der Nachricht von der Aufhebung der 
O berforſtämter findet ſich ſchon heute in den amt⸗ 


lichen Nachrichten der hannoverſchen Zeitung. 


Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 

I Altona, 24. Auguſt. Bis zum 20. war Ge: 
neral von Below, ein Schwager Wrangels, für 
den ſchon Zimmer im Schloſſe in Bereitſchaft geſetzt, 
noch nicht in Apenrade angekommen. Man fah 
türlich feiner Ankunft mit Spannung entgegen, man 

gſtens die Möglichkeit voraus, daß die dä⸗ 
gierung bei den Einflüffen, unter denen fie 
doch noch weigern würde, unbedingt in die 


vorgelegten Bedingungen zu willigen. Es ſcheint ſich 


ſtage an der Hamburger Börſe zirkulirte, daß die 


Waffenſtillſtands⸗Bedingungen wieder ab- ſogar ſeit mehreren 


) ſich Einigkeit auf, um vor Allem die Feinde der Republik 
demnach das Gerücht zu beſtätigen, welches am Dien— zu beſiegen. 


I 


Das Journal: l’Assemblee nationale predigt 


Tagen ganz offen, daß es kein 


gebrochen ſeien, welches auch der heutige Ham- anderes Mittel des Heils gebe, als Frankreich 


burger Korreſpondent mittheilt. 


Soeben geht wieder zur Monarchie zu machen. Der Prinz von 


uns die Nachricht zu, daß der würtembergiſche Ge- Joinville würde den Herzog von Bordeaux wie⸗ 


neral v. Miller nebſt einer halben Batterie wür⸗ 
tembergiſcher Fußartillerie heute hier angekommen iſt; 
auch der Graf Wilhelm von Würtemberg, Neffe 
des Königs, wird herkommen. 

Rendsburg, 23. Auguſt. Heut Morgen traf 
Hr. Deetz, Mitglied der National⸗Verſammlung zu 
Frankfurt a. M., hier ein und ſetzte unverweilt ſeine 


| 


ö 


der nach Frankreich führen, und auf den Thron ſeiner 
Väter ſetzen. Dieſer dagegen verpflichtet ſich, die Thron⸗ 
folge dem Grafen von Paris zu ſichern u. ſ. w. 
Und Louis Napoleon, hat man nicht auch etwas 
für ihn? 

(Cavaignac's Erklärung gegen Oeſterreich.) 
Cavaignac's Specialorgan, der Spectatenr républi- 


Reife in das Hauptquartier der deutſchen Armee fort. cain, beginnt diefen Morgen mit folgender Kriegs⸗ 


Man iſt geneigt, die Anweſenheit dieſes Herrn im erklärung gegen Oeſterreich: 


„An dem Tage, 


Hauptquartiere mit den Verhandlungen über den Ab- an welchem ſich die Regierung als Vermittlerin in den 
ſchluß eines Waffenſtillſtandes in Verbindung zu brin- Angelegenheiten Italiens anbot, wußte ſie der Ruhe 


gen; wenngleich noch fortwährend Verſtärkungen bei 
der Armee eintreffen. (B. H.) 
Von der Eider, 20. Auguſt. In Folge der 
Maßregel, vermöge deren der Herzog und der Prinz 
von Auguſtenburg ihrer däniſchen Orden für 
verluſtig erklärt wurden (Nr. 230), ward von Beiden 
Kraft Schreibens des Ordenskanzlers Stemann die 
Rückſendung der betreffenden Dekorationen verlangt. 
Wie man ſagt, hat der Prinz Friedrich ſogleich dieſer 
Aufforderung Folge geleiſtet, der Herzog jedoch ſoll die 
ihm zugegangene desfallſige Kommunikation für un⸗ 
verbindlich erklärt und nicht weiter beachtet haben, da 
ſie der Unterſchrift des Königs ermangle. Ueber die 
Stellung dieſer beiden fürſtlichen Perſonen nach Ab: 
ſchluß des Friedens verlautet noch nichts Näheres, 
doch ſoll dieſelbe einen eignen, vielleicht für eine Ver⸗ 
ſtändigung nicht leicht zugänglichen Theil der Verhand⸗ 
lungen bilden. H. C.) 
Stettin, 23. Aug. Die hieſige Intendantur hat 
Befehl erhalten, das Hotel des Generals v. Wrangel 
in Stand zu ſetzen, ſo daß man alſo hoffen kann, 
der General werde in Kurzem zurückkehren, und der 
Friede ſei fo gut wie abgeſchloſſen. 
Brandenburg, 23. Aug. Feindſeligkeiten 
der Nord- Schleswiger. Briefe von unſeren 
braven Kriegern in Nord⸗Schleswig ſprechen mit Ent⸗ 
rüſtung über die fortgeſetzten Verräthereien, 
denen die Unſrigen von Seiten der Landbewohner aus⸗ 
geſetzt ſind. Nicht die unbedeutendſte Bewegung, nicht 
die geringſte Anordnung kann vorgenommen werden, 
ohne daß die Dänen ſofort Kunde davon erhalten. 
Die bekannte Aufhebung einiger kleinen Reiter-Abthei⸗ 
lungen iſt nicht die einzige Thatſache, welche wir in 
dieſer Beziehung zu beklagen haben; es iſt auf Streif⸗ 
wachen unſerer Infanterie ſogar von Bauern aus ei⸗ 
nem Walde geſchoſſen worden. Es ſcheint nöthig, auf 
ſolche Erfahrungen hinzuweiſen, um es im Voraus zu 
rechtfertigen, wenn im Friedensſchluſſe jener nördliche 
Landſtrich bei Dänemark belaſſen werden ſollte. Sonſt 
haben wir in dieſem Fall für alle, vielleicht allzu be⸗ 
reitwillig gebrachten, Opfer wieder preußenfeindliche 
Schmähungen aus dem Südweſten Deutſchlands zu 
erwarten. (Spen. 3.) 


Frankreich. 


Paris, 21. Auguſt. (Furcht vor den Legi⸗ 
timiſten.] Man ſpricht hier von nichts als bevorſte⸗ 
henden Unruhen. Am meiſten fürchtet man die Le— 
gitimiſten. Angeſehene Perſonen von dieſer Partei 
haben mir verſichert, die Demonſtration ſei orga: 
niſirt: man hat bereits eine proviſoriſche Regierung 
in Ausſicht; an Geld fehlt es nicht und man zählt 
beſonders auf die Vorſtädte. Hier iſt wörtlich mehr 
als Elend und Verzweiflung; die Familien der gefan⸗ 
genen Inſurgenten ſind troſtlos, man ſpricht von Wei⸗ 
bern, die der Verluſt ihrer Männer wahnſinnig ge: 
macht und zum Selbſtmorde gebracht hat. Ich habe 
Leute gehört, welche die Republik verwünſchten: „wenn 
das ſo fort geht, hieß es, ſo ſterben wir Hungers; 
nur ein König kann uns retten.“ Die Demonſtration 
ſoll ganz friedlich (!!) vor ſich gehen; die Vor⸗ 
ſtädte St. Marceau, St. Antoine und St. Martin 
ſollen ohne Waffen nach der National-Verſammlung 
ziehen und durch Abgeordnete eine Petition überrei⸗ 
chen, worin die Rückkehr Heinrichs V. verlangt 
wird. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ich dieſe Nach⸗ 
richt keineswegs verbürge. 

Auch der National geſteht heute, daß große Un⸗ 
ruhe und Spannung in Paris herrſche und daß man 
am Vorabende einer neuen Bewegung zu ſtehen ſcheine. 
Er hält die Bewegung, die ſich vorbereitet, für eine 
legitimiſtiſche und glaubt, daß ſie die Discuſſion 
des Unterſuchungs⸗Rapportes zum Vorwande nehmen 
wolle, um die Gemüther der Bevölkerung aufzuregen. 
Er fordert daher die Republikaner aller Nuancen zur 
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Europa's und der Sache der Civiliſation das Opfer 
jedes Ehrgeizes zu bringen. Aber fie hat ſich nimmer 
verſtanden, der Ehre und Würde des franzöſiſchen Na⸗ 
mens auch nur den leiſeſten Angriff geſchehen zu laſ⸗ 
ſen. Wir (der Spretateur) glauben nicht anſtehen zu 
dürfen, uns in dieſer Beziehung für die Gefühle der 
Regierung zu verbürgen. Ihre Politik in Bezug auf 
Italien, wie aller Mächte, die bei der italieniſchen 
Frage mehr oder weniger betheiligt ſind, war eine 
loyale und aufrichtige. Ihre Erklärungen an Oeſter⸗ 
reich waren würdig und offen. Sie hatte daher Grund, 
zu hoffen, man werde am Hofe von Wien ihre ver⸗ 
ſöhnliche Sprache hören. Die Nachricht von der Ab— 
berufung des Generals Welden und die augenblickliche 
Suspenſion der Einfälle in die päpſtlichen Staaten be⸗ 
rechtigten uns zu der Vorausſetzung, das kaiſerliche Ka⸗ 
binet werde den einzig möglichen Weg einſchlagen, der 
ihm übrig blieb, wenn es ihm mit Annahme der Ini⸗ 
tiative Englands und Frankreichs wirklich Ernſt war. 
Indeſſen hören wir, daß ſich die Abberufung des Ge: 
nerals Welden nicht beſtätige, auch erhielten wir keine 
Nachricht, ob Oeſterreich das Anerbieten einer engliſch⸗ 
franzöſiſchen Initiative wirklich annehme, und auf an⸗ 
derm Wege erfahren wir, daß die Einfälle der Oeſter⸗ 
reicher in die Legationen fortdauern. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden und um dieſen Unſchlüſſigkeiten und Ungewiß⸗ 
heiten ein Ende zu machen, welche vielleicht nur in der 
Langſamkeit und Unentſchloſſenheit der nächſten Umge⸗ 
bung des Kaiſers ihren Grund haben, die wir aber 
nicht länger ertragen können, hat die Regierung der 
Republik beſchloſſen, auf ſofortige Entſcheidung des 
Wiener Kabinets in der italieniſchen Frage zu dringen. 
Aus dem Miniſterium des Auswärtigen ſind daher, 
verſichert man uns, Couriere abgefandt worden, welche 
nach Wien und Frankfurt die Erklärungen bringen: 
daß unſere Vermittelung in keinem Falle früher eintre⸗ 
ten dürfe, als bis die Oeſterreicher nicht vollſtändig ſich 
aus den Legationen zurückgezogen hätten, und daß jede 
Weigerung, dieſen Theil Italiens unberührt zu laſſen, 
als eine Kriegserklärung (cas de guerre) angeſehen 
werde. Wir haben das italieniſche Gebiet reſpektirt, 
wir haben uns am Rhein und an den Alpen auf die 
Gränzlinien beſchränkt, welche uns die Verträge von 
1815 zogen. Möge Defterreich feiner Seits den Im: 
halt jener Verträge nicht außer Acht laffen, jener Ver: 
träge, die zu zerreißen ſicherlich die erſten ſein würden, 
wenn es Europa einfallen ſollte, ſich gemäßigter als 
wir zu zeigen. Venedig will ſich mit Frankreich verei⸗ 
nigen, alle Städte Italiens ſtrecken uns die Arme ent⸗ 
gegen, und der franzöſiſche Name wird von einem Ende 
der Halbinſel zum andern mit Enthuſiasmus genannt: 
in einem ſolchen Augenblicke, ſagen wir, wäre Oeſter⸗ 
reich ſehr ſchlecht berathen, unſere Vermittelung abwei⸗ 
ſen und unſere Geduld erſchöpfen zu wollen! Die Re⸗ 
publik hat keine Familienbande und keine Verbindlich⸗ 
keiten für geleiſtete Dienſte, wie die Monarchien, die 
ihr vorangingen, geerbt. Wahrung ihrer unbefleckten 
Ehre iſt die einzige Grundregel ihrer Diplomatik. Die 
Nationalverſammlung, deren Haupt der General Ca: 
vaignac, iſt feſt entſchloſſen, dem Anſehen der Republik 
nach Außen jenen edlen und loyalen Gehalt zu geben, 
der einem großen und mächtigen Volke geziemt.“ 
Paris, 22. Auguſt. (National⸗Verſamm⸗ 
lung. Sitzung vom 21. Nachtrag.] Die In⸗ 
terpellation Creton's über die Verwendung der 
Staatsgelder unter der proviſoriſchen Regierung 
führte noch einen heftigen Streit herbei. — Creton 
klagte die proviſoriſche Regierung in den heftigſten Aus⸗ 
drücken einer unredlichen und ſchlechten Verwaltung 
an. Er nannte die Kommiſſare der Regierung „Raub: 
vögel,“ die ſich auf die Departements geſtürzt hätten. 
Allein hier brach ein ſolcher Tumult los, daß Creton, 
bleich und zitternd, ſeinen Ausdruck dahin erklärte, 
er habe damit nur die von der Regierung unterſtützten 
Abgeordneten der Klubbs gemeint. Ledru⸗Rollin 
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fein. Von Metz find ſchon vorgeftern Abtheilungen 
des dortigen Genie⸗Corps nach Lyon abgegangen. 
Oeſterreich. 

Wien, 24. Aug. Heute Vormittags wurde Fol⸗ 
gendes bekannt gemacht: 

Kundmachung. Seit einigen Tagen iſt die 
Stadt Wien und ihre Umgebung durch die Exceſſe der 
bei öffentlichen Bauten befchäftigten Arbeiter in beſtän⸗ 
dige Unruhe und Aufregung verſetzt, in Folge deren 
das Vertrauen ſchwindet, Gewerbe uad Handel ſtok⸗ 
ken, und das Wohl ſämmtlicher Staatsbürger gefähr⸗ 
det iſt. 

Der Miniſterrath hat demnach, durchdrungen von 
der Wichtigkeit der von ihm übernommenen Pflichten, 
einhellig folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

1) Das Miniſterium übernimmt die unmittelbare 
Leitung aller Maßregeln zur Aufrechthaltung der öf— 
fentlichen Ruhe und Sicherheit in der Reſidenz. Alle 
exekutiven Organe haben daher nur nach den Anord- 
nungen des Miniſteriums zu handeln. 

2) Die Nationalgarde wird unmittelbar und allein 
dem Miniſterium untergeordnet. 

3) Auf allen Arbeitsplätzen, wo die geſtrigen Un⸗ 
ruhen ſtattfanden, iſt die Arbeit eingeſtellt und alle jene 
Ardeiter, welche daſelbſt beſchäftigt waren, und neuer⸗ 
dings zu einer öffentlichen Arbeit zugelaſſen werden 
wollen, müſſen ſich über ihr bisheriges Verhalten auf 
den Bauplätzen, ſo wie über ihre Zuſtändigkeit aus⸗ 
weiſen, wornach ihnen ein Arbeitsſchein von dem ber 
treffenden Bezirks⸗Kommiſſariate ausgefertigt wird. 

Wien, am 24. Auguſt 1848. 

Der Miniſterrath: 
Weſſenberg. Doblhoff. Latour. Krauß. Bach. 
Hornboſtl. Schwarzer. 

In der heutigen Sitzung des konſtituirenden Reichs⸗ 

tages theilte der Miniſter Doblhoff mit, daß zufolge 


antwortete mit Heftigkeit und wies darauf hin, daß 
das Finanz-Comité beauftragt, die Verwendung der 
geheimen Fonds zu prüfen, erklärt habe, die Gelder 
ſeien legal und loyal verwendet worden. Seine Rede 
wurde, namentlich von der Linken, mit einem Beifalls- 
ſturm begrüßt, und Creton, der noch einmal die Tri⸗ 
büne beſtieg, um zu repliciren, mußte dieſe unter hef⸗ 
tiger Aufregung der Verſammlung wieder verlaſſen. 
Eine Stimme der äußerſten Linken rief: „Nieder mit 
dem Redner.“ Der Präſident des Finanz- Comites, 
Gouin, kündigte an, daß er einen Bericht mit den nö⸗ 
thigen Aufklärungen über dieſen Gegenſtand in drei 
Tagen vorlegen werde, und die Debatte darüber wird 
vertagt. 

(Sitzung vom 22ſten. 
Marraſt den Präſidentenſtuhl. Das Protokoll wird 
verleſen. Keine Einwendung. Niemand verlangt das 
Wort über die Tagesordnung. Die Verſammlung nimmt 
daher die abgebrochene Debatte über die gütlichen 
Vergleiche wieder auf, die geſtern durch Goudchaux's 
Erklärung im Namen des Miniſter⸗Conſeils eine neue 
Wendung erhalten hatte. Goudchaux, Finanzmini⸗ 
ſter, ſpricht über Vergleiche im Allgemeinen. Er be— 
leuchtet frühere Epochen; weder die Reſtauration, noch 
die Juli⸗Revolution hätten zu ſolchen Geſetzverletzungen 
ihre Zuflucht genommen; wolle ſich die Republik befe⸗ 
ſtigen, ſo dürfe ſie ihre Hand ebenfalls nicht an das 
Handelsgeſetzbuch legen und nicht dergleichen partielle 
Vorſchläge genehmigen, die doch nur im Intereſſe eis 
nes Theils des Handelsſtandes gemacht würden.... 
Jules Favre, unterbrechend: das iſt nicht zu ertra— 
gen! Benard: der Miniſter nennt die Vergleiche 
eine revolutionaire Maßregel, weil ſie die im Geſetz 
feſtgeſtellten Garantien zerſtöre. Am auffallendſten je— 
doch iſt, daß der Miniſter erſt jetzt dieſe Anſicht gewon— 
nen, da er doch den Vorſchlag noch vor wenig Tagen 
im Ausſchuſſe fo warm unterftüßte.... Goudchaux eines Erlaſſes der Sicherheitsausſchuß auf 
mit Heftigkeit: das iſt falſch! Jules Favre: Wie? [gelöſt ſei. Das Miniſterium erkenne die Leiſtungen 
Es iſt falſch? Ich ſage, es iſt wahr! (Tumult.) | des Ausſchuſſes an, und habe ihn mit jenem Danke 
Marraſt, Präſident: das iſt unſchicklich, ich rufe Sie, entlaſſen, den er verdient. Violand interpellirt den 
Bürger Favre, zur Ordnung! (Murren.) Cavaignac | Minifter des Innern. Er zählt alle früheren beunru⸗ 
beſtieg die Tribüne und beſchwerte ſich über die Aeu- | higenden Vorfälle auf und ſagt, daß nur der Sicher⸗ 
ßerungen Benard's und Favre's in Bezug auf das, heitsausſchuß im Stande war, die Ruhe herzuſtellen 
was man ihnen im Vertrauen mitgetheilt hatte. Dies und zu erhalten, der Gemeindeausſchuß habe längſt 
rief eine neue Debatte zwiſchen ihm und Herrn Favre das Vertrauen verloren. Er fragt zum Schluß, was 
hervor. Dupin der Aeltere ſuchte den Streit zu ſchlich-[das Miniſterium thun werde, um ebenfalls die Ruhe 
ten. Es gelang ihm in fo weit, daß die Verſammlung als die konſtitutionellen Formen und die perfönliche 
über den neuen Art. 4 zur Abſtimmung ſchritt und von Freiheit zu wahren. — Doblhoff antwortet, er könne 
dem Reſultat das Schickſal des Geſetzes abhängig | die erſte Frage kurz beantworten. Das Miniſterium 
machte. Es ſtimmten 766 Mitglieder. Für den Du⸗ habe den Gemeindeausſchuß blos aufgefordert, die Ge⸗ 
pontſchen Handels-Ausſchuß-Entwurf des Art. 4 meindeverfaſſung zu vollenden. Beſagter Ausſchuß 
ſtimmten 338, dagegen 428. Die Verſammlung ließ | werde nun auf eine volksthümlichere Baſis der Wah⸗ 
demzufolge den Handels⸗Ausſchuß⸗Entwurf ganz fallen len geſtellt werden Bis dahin hat die Leitung der 
und kehrte zur Berathung des Geſetzgebungs⸗Ausſchuß⸗ Maßregeln das Miniſterium und vorzüglich in den 
Entwurfs zurück, der in einem einzigen Artikel beſteht, Tagen der Gefahr, mit voller Verantwortlichteit, 
worin dem Schuldner nur die Schmach des Falliſſe- übernommen. Der Gemeindeausſchuß hat nunmehr 
ments erfpart wird, ohne ihn von irgend einer der im blos die Verwaltung, das Miniſterium wird die Sicher 
dritten Buch des Handels-Kodex vorgeſchriebenen Ver- heit unterſtützen. 
pflichtungen zu entbinden. Wird angenommen. Meh⸗ 5 Wien, 25. Aug. In Betreff der gehei⸗ 
rere Zuſätze werden vorgeſchlagen und beſprochen. End⸗ men Motive], die bei der traurigen Kataſtrophe am 
lich ſchreitet die Verſammlung zur Abſtimmung über 23ſten wirkſam geweſen, erfährt man aus fonft wohl: 
den Zufag Boudet's. Man verlangt Theilung. Die unterrichteter Quelle, daß dem Ganzen ein planmäßig 
Saalwärter ſammeln die Stimmzettel, und gegen 6 Uhr angelegter Streich gegen die akademiſche Legion 
theilt der Präſident folgendes Reſultat mit: Zahl der zum Grunde lag und die Arbeiterfrage nur vorgeſcho⸗ 
Stimmenden 714, abſolute Mehrheit 358. Für die ben wurde, um die Auflöfung der Legion zu erwirken. 
Annahme 477. Dagegen 247. Man weiß, daß Dr. Schütte, der jüngſt angekom⸗ 

[Vermiſchtes.] Durch einen Beſchluß des Ge⸗ mene Agitator der Aula, der neben ſeiner Stadtwoh⸗ 
nerals Cavaignac ſind vier Journale: le Repreſentant nung auch in Meidling bei Schönbrunn eine Wohnung 
du peuple (Proudhon), Pere Duchene und Vraie Re- hat, im Schloß bei einer hohen und oftgenann⸗ 
publique (rothe Republik, Lerour und G. Sand) und ten Dame heimlichen Zutritt genießt, fo daß der Ver⸗ 
le Lampion (legitimiftifch) unterdrückt. — Die Disfuf dacht nahe liegt, derſelbe ſtehe jetzt im Sold der Ka: 
fion über den Unterſuchungs-Bericht wird am marilla und ſei lediglich auf deren Geheiß hierher ge⸗ 
24. oder 25. beginnen. Für die Dauer dieſer Dis- kommen, um durch fein Treiben die hieſige Studenten: 
kuſſion werden außerordentliche Vorſichtsmaßregeln ge- welt bei der Bürgerſchaft in republikaniſchen Geruch 
troffen; alle Truppen bleiben Tag und Nacht unter zu bringen. Wenigſtens muß der Umſtand, daß der 
den Waffen. — Das Kriegsgericht der erſten Militär⸗[k. k. Geſandte am Dresdener Hof, Graf Kuefſtein, 
Diviſion hat geſtern den Waffenſchmied Saintard, welcher Herrn Schütte bisher ſtets den Paß nach 
Befehlshaber der Barrikade am Jardin des Plantes Oeſterreich verweigert hatte, plötzlich dieſen ausfolgte, 
zu 10 Jahren Zwangsarbeit verurtheilt. 109 — ne mit 5 e N 

Rußland hat die franzöſiſche Republik na ten, erwähnt werden. ährend nun Dr. 
e und einen befonderen Bevollmächtigten Schütte die Aula in den Augen der Spießbürger dis⸗ 
hierher geſandt. General Leflot, Freund des Gene⸗ kreditirte, drängte der Finanzminiſter, ein Bureau: 


aignac, iſt zum Geſandten nach St. Peters; | rat und Hofmann der alten Schule, den Arbeitsmi⸗ 
Ka Sun ‚Mi j 9 ? nifter Schwarzer zur Herabſetzung des Tagelohns, 


b 1 wodurch natürlich unter der Arbeiterklaſſe Mißbehagen 
ungen gach dau Apen bauen fert. Sul bar, diebe maße und da Hefe denn die menen ie 
getern find wieder 3 Linten⸗ und 3 leichte Infanterie⸗ republikaniſch verdächtigte Aula werde ſich mit der gäh: 


> ö A a %% renden Arbeiterbevölferung verbinden, um in Gemein: 
Regimenter, ſo wie anſehnliche Abtheilungen Reiterei ſchaft einen Schlag zu führen, worauf die Regierung 
datt aufgebrochen. Her erwartet es 5 — der Um⸗ mit Gewalt einſchreiten und den verhaßten Körper zer! 
gegend neue Verſtärkungen. Trotz dieſer Demonſtra⸗ malmen könnte. Die Univerſität, entweder gewarnt 
tenen fen ie doch ſicher zu keiner bewaffneten In⸗ oder aus natürlichem Takt, ging jedoch nicht in die 
tervention; allein die Regierung ſcheint eben dieſe große ihr gelegte Falle und verhielt ſich in der Arbeiterfrage 
Militärmacht be italieniſchen Grenze zu entwickeln. eben ſo neutral, als loyal, wodurch zum größten Ver⸗ 
um Oeſterreich einigermaßen zu imponiren und dadurch 


5 i . druß der ſchwarzgelben Partei jeder Vorwand zu einer 
annehmbare Friedensbedingungen zu Gunſten Italiens Giwaltm A Bel 9 die Aula wegfällt und der beab⸗ 
zu erlangen. (Kölner Z.) 


l ichtigte Schlag trotz des vergoſſenen Blutes denno 
Straßburg, 20. Auguſt. Eine Abtheilung der ſichtig chlag gofi ch 


a. a 2 ein mißlungener ſcheint. 
bier in Beſatzung liegenden Pontonniers hat Befehl Die öſtern Ztg. meldet: „Es gereicht uns zum be: 
erhalten, für den Abmarſch nach dem Süden bereit zu | fonderen ergnügen, anzeigen zu können, daß die Her⸗ 


— 


Um 2 Uhr beſtieg 


‚ven Falke und Buchheim, angeklagt wegen Aufreizung 
gegen die Conſtitution, vom Preßgerichte freigeſpro⸗ 
chen wurden, das glänzende Reſultat des erſten öffentli⸗ 
chen Verfahrens.“ 
an die Geſchwornen lautete: 
Vertrauen des Volkes hat Sie zu Geſchwornen des 
Preßgerichts berufen. 
von der Wichtigkeit Ihrer Stellung! Der wichtigſte Theil 
des Richteramtes, der Ausſpruch Über Schuld oder Nicht⸗ 
ſchuld, iſt in Ihre Hand gelegt! Betreten Sie die Ge: 
ſchwornenbank jederzeit mit unbefangenem freiem Ge⸗ 
müthe! nicht um zu verurtheilen, ſendern um zu rich⸗ 
ten! Ihr Beruf iſt nicht allein, den Schuldigen zu ſtra⸗ 
fen, ſondern auch die Freiheit der Preſſe in vollem Um⸗ 
fange aufrecht zu erhalten. — Der Kläger und der Ge⸗ 
klagte haben gleiches Recht auf ein unbefangenes Urtheil. 
Früher mußte der Richter oft mit blutendem Herzen 
nach dem ftarren Geſetze verurtheilen. 
ſchöne Recht, das Nichtſchuldi 


— Die Rede des Präſidenten 
„Meine Herren! das 


Gewiß! Sie find durchdrun 


Sie haben das 
0 zu ſprechen, wenn Ihr 
Gewiſſen Ihnen dafür bürgt. : eigen Sie ſich mild ohne 


ungerecht zu fein; gerecht, ohne hart zu fein.” (Anhal⸗ 


tender Beifall.) ? 

Das General-Gentral:Comit? zu Karlowitz macht 
bekannt, daß von den untern Donaugegenden Niemand 
im Auguſt nach Peſth kommen wird, ſondern anſtatt 
des Peſther Marktes ein großer Markt in Sem⸗ 
lin vom 11. bis 24. Septbr. neuen Styls abgehal⸗ 
ten werden wird. 

* Kriegsſchauplatz.] Aus Mailand v. 21. 
nichts Neues. Carl Albert iſt forrwährend in 
Aleſſandria. — Aus Padua wird v. 22. geſchrie⸗ 
ben, daß ſich endlich der größte Theil der Piemonteſen 
auf die Flotte des Generals Albini eingeſchifft habe. 
Albini erwartet binnen Kurzem nur noch einen hand⸗ 
ſchriftlichen Befehl Carl Alberts, um abzuſegeln. 

Die Berliner Zeit.⸗Halle meldet unter dem 
25. d.: Wir erhalten ſo eben die höchſt wichtige 
Nachricht, daß die öſterreichiſche Regierung die 
Vermittelung Englands und Frankreichs in Be⸗ 
zug auf die italieniſchen Angelegenheiten abge: 
lehnt hat. (Die Wiener Blätter enthalten hierüber 
keine Silbe.) 

Rußland. 

** Warſchau, 20. Auguſt. ([Das Militär, 
— Der Kaiſer.] Polen iſt gegenwärtig mit ruſſi⸗ 
ſchem Militär überſchwemmt. Außer den zahlreichen 
Lagern bei Warſchau und an andern Stellen ſteht 
noch eine ungeheure Macht von 70,000 Mann bereit, 
jeden Augenblick in Polen einzurücken. Geſchütze be⸗ 
finden ſich in Polen 1200. Die gemeinen Saldaten 
zu beſtrafen iſt ohne höhern Befehl nicht erlaubt und 
es iſt den Offizieren ſtrenge anbefohlen, ſich 
nach dieſer Vorſchrift zu richten. — In Kurzem ſollen 
hier 10,000 doniſche Koſaken ankommen. Auch wird 
der Kaiſer erwartet und werden bereits Vorbereitungen 
zu feinem Empfange getroffen. — Die Behörde hat 
unter das Heer eine große Summe Geldes als Ger 
ſchent vertheilen laſſen. — Von der Zitadelle wurden 
ſämmtliche politiſche Gefangenen entfernt. Ein Theil 


wurde nach Sibirien geſchickt, ein Theil unter die kau⸗ 
kaſiſche Armee geſteckt und ein Theil freigelaſſen. Viele 


ſibiriſche Gefangene hat der Kaiſer begnadigt, ihnen 
aber nicht geſtattet, nach Polen zurückzukehren. Es 
wurde ihnen der Aufenthalt in Wolhynien und Podo⸗ 
lien angewieſen und eine Penſion beſtimmt, die fie 
vom Staate beziehen ſollen. 


Schweiz. 

[Itatienifhe Angelegenheiten.] Die „eid⸗ 
genöſſiſche Zeitung“ (von Zürich) enthält nachſtehende 
Mittheilung: Der eidgenöſſiſche Gefhäftsträ: 
ger in Paris meldet mit Schreiben vom 11. Aug. 
„Ueber die engliſch-⸗franzöſiſche Vermittelung 
in Ober Italien herrſchen unter den Diplomaten 
die verſchiedenſten Anſichten. Die Einen ſagen: Ra⸗ 
detzty werde nichts darnach fragen. Die Andern bes 
haupten im Gegentheil: er ſei froh, fo bald als mög: 
lich in der Lombardei fertig zu werden, um ſeinen Ein⸗ 
fluß in Oeſterreich zu verwenden. Wieder Andere zwei: 
feln an der Ehrlichkeit Englands, das ſich hier wohl 
auch wie bei den Schweizer⸗Angelegenheiten benehmen 
könnte; wenigſtens zählen die ſardiniſchen und toskani⸗ 
ſchen Geſandtſchaften wenig auf eine gütliche Beilegung. 
Man fürchtet ein Umſchlagen der öffentlichen Meinung 
von Seite des italieniſchen Landvolkes, bei dem die 
Ideen der Freiheit und Unabhängigkeit keine feſte Wur⸗ 
zeln gefaßt. Man ſpürt bereits etwas von jener 
macchiavelliſtiſchen Politik, wie fie ſich in Ga⸗ 
lizien gezeigt, und eine Volksabſtimmung, die jetzt un⸗ 
ter dem Einfluß der fremden Bajonnette ſtattfände, 
konnte ein ganz anderes Reſultat zur Folge haben, als 
die erſte. In Paris ſelbſt iſt man mit der Stellung, 
welche die Regierung gegen Italien einnimmt, keines⸗ 
wegs allgemein zufrieden, und wenn die Preſſe nicht 
lauter ſpricht, ſo kommt das wohl von dem Belage⸗ 
rungszuſtande her, in welchem ſich Paris noch fort⸗ 
während befindet. Man zweifelt ferner an ei⸗ 
ner Verſtändigung in Deutſchland, und kein 
Diplomat findet die Anſprüche der Deutſchen auf 
Schleswig gegründet. Die National⸗Verſammlung 
trage ſich mit dem Gedanken, den übeln 5 *. 
die Veröffentlichung der Juni⸗Aufſta gemach 


u verwiſchen““ ur 
3 ſch ener 


net fein 


Spanien. 
Aufſtand in Katalonien.) Nach Briefen aus 
Spanien hat in Katalonien eine Schilderhebung 
der Liberalen begonnen. Am 7. erſchienen unter 
Molins 400 Inſurgenten in der Ebene von Barzelona. 
Ihr Feldgeſchrei lautete: „Freiheit für immer! Nie⸗ 
der mit der Regierung!“ Am nämlichen Tage ent⸗ 
waffnete Molins die Karabiniers in zwei nicht un⸗ 
bedeutenden Städten, drei Stunden von Barzelona und 
zog Abends in der Richtung von Vilanova weiter. 
Die jungen Leute von Barzelona zogen in Schaaren 


von 100 bis 150 Mann ab, um ſich ihm anzuſchlie⸗ 
ßen. 


Am 9. hatte er ſchon über 700 Mann bei ſich. 
Gleichzeitig wiegelte Oberſt Baldviels die jungen 
Leute zu Reus auf und am 10. traten viele Soldaten 
der Armee in die Reihen der zwei Inſurgentenführer. 
Es heißt auch ſchon, daß an mehreren Orten die Ve: 
ſatzungen theilweiſe zu den Inſurgenten übergegangen 
ſeien. In Katalonien herrſchte überall Beſtürzung. 


General Vigneras hatte Verſtärkungen begehrt. 


** Breslauer Kommunal- Angelegenheiten. 

Breslau, 26. Aug. (Die Geſchäftsinſtruk⸗ 
tion für die ſtädtiſche Bank.) Dieſe von der 
Verſammlung der Stadtverordneten genehmigte In⸗ 
ſtruktion beſtimmt: 

Die ſtädtiſche Bank hat den Zweck, den Geldum⸗ 
lauf zu beförden, Handel und Gewerbe zu unterſtützen 
und einer übermäßigen Steigerung des Zinsfußes 
vorzubeugen. 

Die Geſchäfte umfaſſen a) den Wechſelverkehr, 
nämlich Diskontiren von gezogenen Wechſeln, deren 
Receptant, fo wie von eigenen Wechſeln, deren Aus: 
ſteller in Breslau wohnhaft iſt. Die diskontirten Pa⸗ 
piere müſſen mit einem auf die Bank lautenden Giro 
verſehen ſein, dürfen nicht über drei Monate lauten und 
wenigſtens drei ſolide inländiſche Verbundene haben. 

Das Wechſelgeſchäft ſoll in der Regel die Hälfte 
des Geſammtbetrages, mindeſtens aber / der in Um: 
lauf geſetzten Banknoten umfaſſen. 

Die Gewährung von Darlehen gegen Verpfändung 
inländiſcher, auf jeden Inhaber lautender, zinstragen⸗ 
der Staats-, ſtädtiſcher Communal- oder anderer unter 
Autorität des Staats von Korporationen oder Geſell⸗ 
ſchaften ausgegebener Papiere, welche an inländiſchen 
Börfen Cours haben, fo wie gegen Verpfändung von 
Urſtoffen und dazu geeigneten Kaufmannswaaren, die 


im Inlande lagern und dem Verderben nicht unter⸗ 


worfen ſind, endlich gegen Verpfändung von gemünz⸗ 
tem und ungemünztem Gold und Silber. 

Dieſe Darlehne, mit Ausſchluß der Darlehne an 
die ſtädtiſche Darlehnskaſſe, dürfen in der Regel für 
eine längere Dauer als drei Monate nicht gegeben 
werden. F 

Die Beleihung erfolgt bei zinstragenden Papieren 
höchſtens bis zur Höhe von 10 pCt. unter dem Ta⸗ 
geskourſe, bei Urſtoffen und Kaufmannswaaren bis zu 
25 ihres nachgewieſenen Werthes, bei Gold und Sil⸗ 
ber nach ihrem Metallwerth mit einem Abſchlag von 
5 PCt. ö x 
Die beliehenen Waaren müſſen unter gehöriger 
Aufſicht, nach Umſtänden unter beſonderem Verſchluß 
der Deputation genommen = von Zeit zu Zeit von 
Sachverſtändigen revidirt werden. N 

8 der Waaren gegen Feuersgefahr iſt 
Sache des Verpfänders, die Police muß vor Empfang 
des Darlehns vorgezeigt werden und wird dem Dar⸗ 
lehns⸗Vertrage beigefügt. Wird die Prolongation der 
Verſicherung unterlaſſen, fo geſchieht fie durch die De⸗ 
putation auf Koſten und Gefahr des Pfandgebers. 
Die zur Erhaltung der Waaren erforderliche Vorkeh⸗ 
rung trifft der Pfandgeber, widrigenfalls die Deputa⸗ 
tion berechtigt iſt, das Darlehen zu kündigen, das 
Pfand nach Umſtänden in Gemäßheit ihrer Befugniſſe 
($ 47 des Statuts) verkaufen zu laſſen, doch können 
noch ſonſtige nothwendige Bedingungen in die Dar⸗ 
lehnsverträge dieſer Art aufgenommen werden. 

Die Geſchäfte umfaſſen ferner: den Ankauf und 
Verkauf von edlen Metallen und fremden Münzen, 
ſo Ankauf von Wechſeln auf Plätzen des Auslandes 
zum Zweck der Beziehung edler Metalle und Münzen, 
ferner Annahme von unverzinsbaren Geldkapitalien in 
laufender Rechnung, ſo wie von zinsbaren Geldkapitalien, 
beides ohne Verbriefung, und endlich Einziehung von 
Wechſeln und Geldanweiſungen, welche am Orte zahl: 
bar ſind und von anderweitigen Inkaſſos für fremde 
Rechnung mit Befugniß, den Perſonen an Anſtalten, 
welche darauf antragen, über die eingezogene Summe 
Rechnung zu legen. * a 

Alle verpflichtenden Ausfertigungen der ſtädtiſchen 
Bank müſſen vom Dirigenten oder deſſen Stellvertre⸗ 
ter und den beiden fungirenden Deputirten unterzeich⸗ 
„ Die Bankdeputation iſt in ihrer Geſammt⸗ 
die vorſchriftsmäßige Depoſition und ſichere 

ri Stammkapitals der Bank ($ 10 
9 — und beſonders verpflichtet. Das 


in Ausgabe, und in den Büchern dieſer Kaſſe dagegen 
wiederum in Einnahme. — In Beziehung auf die 
Ausleihungen der Darlehnskaſſe iſt die Verwaltung 
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Stammkapital, ſo wie die über das laufende Bedürf⸗ 


m men 


niß vorhandenen Geld- und Effektenbeſtände werden auf 


dem Rathhauſe in dem daſelbſt eingerichteten Treſor 
niedergelegt und aufbewahrt. Zum Treſor, welcher drei⸗ 
fach verſchloſſen, hat der Dirigent der Deputation 
einen Schlüſſel, den zweiten einer der neben ihm fun⸗ 
girenden Mitglieder der Deputation, den dritten der 
erſte Bankbeamte. Alle drei mit dem Verſchluß Ver⸗ 
traute müſſen gegenwärtig ſein, wenn Baarfonds und 
Effekten herausgenommen oder hineingelegt werden. 
Die Bankdeputation giebt monatlich durch die Zeitung 
eine Ueberſicht der am letzten Tage des verfloſſenen 
Monats in der Bankkaſſe vorhandenen Baarfonds und 
Effekten, mit Angabe des Betrages der umlaufenden 
Noten, ſo wie am Jahresſchluß einen alle Zweige des 
Verkehrs umfaſſenden Geſchäftsbericht. 

Die Deputation hat ihre regelmäßigen Sitzungen 
in den drei erſten Tagen jeden Monats, aber auch 
außerordentliche Sitzungen. Ueber Beſchlüſſe wird 
ſchriftlich verhandelt, die Verhandlungen werden von 
den Anweſenden unterzeichnet. Jeden Monat fungiren 
zwei Deputirte, welche mit dem Dirigenten über die 
vorkommenden Geſchäfte berathen. 

Dem Dirigenten liegt außer der allgemeinen Ver⸗ 
pflichtung eines Vorſitzenden in Bezug auf die Leitung 
des Geſchäftsverkehrs, die Beaufſichtigung der Bram: 
ten ob, er hat die Führung eines Hauptbuches zur 
Erhaltung einer ſteten Ueberſicht über die Vermögens: 
lage der Bank und der Kredite, die Führung der Wech⸗ 
ſelkontrole und daß nicht Dispoſitionen getroffen wer⸗ 
den, welche der Bank rückſichtlich ihrer Mittel Verlegen: 
heiten bereiten können. 

Die Beamten find ermächtigt, alle im Geldver⸗ 
kehr vorkommenden Quittungen unter der Firma 
„ſtädtiſche Bank⸗Kaſſe“ für die ſtädtiſche Bank zu zeich⸗ 
nen. Die Deputationen und Beamten ſind verpflich⸗ 
tet, das geheim zu halten gegen dritte, was im Bank⸗ 
verkehr ihnen von Geſchäftsverhältniſſen Anderer be— 
kannt werden ſollte. 

(Reglement für die Darlehnskaſſe.) Nach 
den Feſtſetzungen des Statuts für die ſtädtiſche Bank 
vom 10. Juni dürfen Darlehne aus derſelben nur 
gegen die dort näher bezeichnete Sicherheit und na⸗ 
mentlich niemals gegen Verpfändung von Hypotheken 
gegeben werden. 

Die Zuſtände in Breslau, ſagt das Reglement, 
find indeß der Art, daß vielen Geſchäfts- und Gewer⸗ 
betreibenden eine bankmäßige Sicherheit nicht möglich 
ſein würde und es würden allen dieſen daher die Vor⸗ 
theile, welche die Gründung der Bank für Handel und 
Verkehr beabſichtigte, verſchloſſen geweſen ſein. Um 
dem zu begegnen, wurde bei Berathung über das 
Statut der Bank ein beſtimmter Theil der Bankfonds 
in Anſpruch genommen, aus welchem zu einer beſon⸗ 
deren Kaffe vereinigt, auch Dartehne gegen andere als 
die beſtimmte bankmäßige Sicherheit, alſo auch ge⸗ 
gen Verpfändung von Hypotheken c. gegeben 
werden dürfen. Die Höhe dieſes beſonderen Fonds iſt 
auf den vierten Theil der emittirten Banknoten, bei 
vollſtändiger Ausgabe derſelben, mithin auf 250,000 
Rthlr. beſtimmt. Die Verwaltung derſelben wird der 
Bankdeputation mit übertragen. Es dürfen die Be⸗ 
ſtände dieſes Fonds indeß mit dem eigentlichen Bank⸗ 
fonds reſp. der Bankkaſſe in keiner Weiſe vermengt 
werden; ihre Aufbewahrung muß vielmehr getrennt 
davon in einer beſonderen Kaſſe erfolgen, auch muß 
darüber beſonders Buch und Rechnung geführt wer⸗ 
den. In den Büchern der Bank kommt das, was 
dieſelbe an die Darlehnskaſſe ausleiht, als Ausleihung 


zwar nicht ſtrenge an eine dreimonatliche Dauer der 
Darlehne gebunden, es wird indeß, um die Vortheile 
daraus für Gewerbeverkehr und Grundbeſitz allgemei⸗ 
ner zu machen, die Friſt von 6 Monaten in der 
Regel nicht überſchritten werden dürfen. Darlehne 
gegen Verpfändung von Hypotheken können bis zu 
% des Betrages, über welchen fie lauten, jedoch nur 
in ſoweit gegeben werden, als das Darlehn innerhalb 
der erſten Hälfte des Geſammtwerthes des betreffenden 
Grundſtückes zu ſtehen kommt. Darlehne auf Hypo⸗ 
theken, welche zur Fortführung eines Gewerbes oder 
Geſchäftes verwendet werden ſollen, haben vor andern 
Hypotheken⸗Beleihungen den Vorzug. Die Hypothe⸗ 
ken⸗Inſtrumente, auf welche ein Darlehn geſucht wird, 
und die ſonſt hierauf bezüglichen Dokumente ſind dem 
Syndicus der Bank zur Prüfung ihrer formellen Rich⸗ 
tigkeit und der Legitimation der Darlehnsſucher vorzu⸗ 
legen. Andere Darlehne dürfen aus dieſer Kaſſe nur 
gegeben werden, wenn die Kaſſe nach dem pflichtmä⸗ 
ßigen Ermeſſen der Deputation in Beziehung auf die 
Rückzahlung durch die gebotene Sicherheit vollſtändig 
gedeckt iſt. Ausnahme hiervon machen die Vorſchüſſe, 
welche an die beſondere Kaſſe zur Aushülfe und Un⸗ 
terſtützung des kleineren Gewerbeſtandes auf Verfü⸗ 
gung des Magiſtrats gegeben werden müſſen. Alle 
die Darlehne aus der Darlehnskaſſe, mit Ausſchluß 
der letztvermerkten Vorſchüſſe, werden in der Geſammt⸗ 
heit der Deputation, bei welcher mindeſtens die Hälfte 


der Mitglieder zugegen ſein muß, berathen und be⸗ 
willigt. Die Verſammlung der Stadtverordneten ge⸗ 
nehmigte auch dieſes Reglement. 


* Breslau, 26. Auguſt. (Bürgerwehr-An⸗ 
gelegenheit.] Der Magiſtrat hat an die Bürger⸗ 
wehr die Anfrage geſtellt, ob ſie ſich auch bei dem 
Thorwachtdienſt betheiligen wolle, da oft der Fall 
eintritt, daß wegen Exceſſen in den Vorſtädten bewaff⸗ 
nete Hilfe requirirt wird. Wie wir hören, haben die 
meiſten Kompagnien den Thorwachtdienſt abgelehnt 
und ſich dafür ausgeſprochen, daß bei den Reguiſitio⸗ 
nen die Militärwachen verwendet werden können, 
und wenn dieſe nicht ausreichen, die Bürgerwehr allar⸗ 
mirt werden müſſe. 


* Breslau, 26. Auguſt, Nachmittags. [Ei⸗ 
ſenbahn.] So eben erfahren wir aus beſter Quelle, 
daß die geſtern ftattgefundene und in dieſen Blattern 
bereits gemeldete Abnahme des unvollendeten Theiles 
der Wilhelmsbahn erfolgt iſt und nunmehr der Eröff⸗ 
nung der Berlin-Wiener Bahn am 1. September auf 
ununterbrochenen Schienen nichts mehr im Wege 
ſteht. Wir hören ferner, daß die Nordbahn den 
erſten Zug mit ihrer Lokomotive bis Bres⸗ 
lau zu ſeaden beabſichtigt, wogegen die betref⸗ 
fenden Verwaltungen kaum etwas einwenden dürften. 
So wäre denn in der Einheit Deutſchlands wieder 
ein weſentlicher, wenn gleich nur äußerer Schritt ge⸗ 
than, aber er wird für die engere Verbindung zweier 
ſonſt ſo weit getrennter deutſcher Länder ſicher auch 
feine inneren und weſentlichen Folgen haben. Möge 
Breslau jenen, durch ein ſolches Symbol zum Feſte 
erhobenen Tag auch feſtlich und freudig begehen. 


Breslau, 24. Aug. [Aus dem in dieſen Tagen 
vertheilten eilften Jahresberichte der Bürgerret— 
tungs- Anſtalt entnehmen wir folgende Angaben.) 
In dem Verwaltungsjahre 18% wurde die Anſtalt 
von 547 Gewerbtreibenden in Anſpruch genommen. 
Von dieſen erhielten 392 an Darlehen 15,000 Rtlr., 
während 155 aus vorliegenden Gründen abgewieſen 
werden mußten. Das Kapital iſt durch Sammlun⸗ 
gen, Geſchenke und Beiträge um 157 Rtlr. 26 Sgr. 
5 Pf. vermehrt worden, und beträgt jetzt 5478 Rtlr. 
5 Sgr. 8 Pf. Mit dieſem würde die Anſtalt bei wei⸗ 
tem nicht ausgereicht haben, wenn nicht die ſtädtiſchen 
Behörden durch ein zinsfreies Darlehn von 5000 Rtlr. 
auf 5 Jahre ihr Betriebskapital zu verſtärken die Güte 
gehabt hätten, ſo daß mit Zurechnung anderweitiger zins⸗ 
freier Darlehen der Anſtalt ein Fond von 12,465 Rtlr. 
13 Sgr. 9 Pf. zur Verfügung ſtand. Der Wunſch 
des Vorſtandes, die Verwaltungsgebühren von 6 Pf. 
für jeden Rthlr. herabzuſetzen, iſt darum unausführ⸗ 
bar, weil mit der wachſenden Ausbreitung der Anſtalt 
auch die unvermeidlichſten Verwaltungsbedürfniſſe zu⸗ 
nehmen. Bis jetzt hat ſie binnen 11 Jahren an 
durchaus unemziehbaren Rückſtänden einen Ausfall von 
nur 55 Rtlr. 18 Sgr. 9 Pf. im Ganzen gehabt; ein 
Beweis, wie forgfältig die Verwaltung bisher geführt 
worden. Die gegenwärtigen Zeitumſtände haben die 
Zahl der ſäumigen Schuldner bis auf 102 vermehrt, 
und eine Summe von 2337 Rtlr. 15 Sgr. dem 
Betriebe entzogen. Gegen ſie wurde die größte Scho⸗ 
nung geübt, und daher nicht allein in vielen Fällen Stun⸗ 
dung der wöchentlichen Rückzahlungen bewilligt, ſondern 
auch jedes ernſtere Einſchreiten bis auf die wenigen 
Fälle vermieden, in denen ein nachſichtiges Verfahren 
ſich nicht mehr rechtfertigen ließ, und alle Mittel der 
Humanität erfolglos blieben. Wie ſehr übrigens die 
Anſtalt ein Bedürfniß iſt, ergiebt ſich aus der ſtets 
zunehmenden Zahl der Suchenden; daß ſie ihnen wirk⸗ 
lich nützlich ſein muß, erſieht man aus der ſteten Wie⸗ 
derkehr der Darlehnsempfänger. Und das iſt in dem 
Principe der Anſtalt zu ſuchen, dem Empfänger durch 
wöchentliche Abzahlungen die Tilgung ſeiner Schuld 
leicht zu machen; wiewohl dadurch der Verwaltung nicht 
geringe Schwierigkeiten erwachſen. — Die Anſtalt wird 
gegenwärtig von einem Vorſtande verwaltet, der aus 
den neun Mitgliedern: Senior Berndt (Dirigent), 
Pfefferküchler Hipauf, Kunſthändler Karſch, Haus⸗ 
beſitzer Kloſe, Strumpffabrikant Lindner, Leihamts⸗ 
Direktor Rahner (Schatzmeiſter), Klemptnermſtr. Ren⸗ 
ner jun., Poſamentirer Weigelt und Drechlersmſtr. 
Wolter, beſteht. Joh. 


Breslau, 26. Auguſt. Am 19. d. hatte ſich der 
10 Jahre alte Sohn einer Tagearbeiterfrau an die 
Oder begeben, um zu angeln. Er fiel in das Waſſer 
und wurde am anderen Tage gefunden. 

In der beendigten Woche ſind excl. eines todt ge⸗ 
borenen Mädchens und eines ertrunkenen Knabens, 
von hieſigen Einwohnern geftorben: 38 männliche und 
41 weibliche, überhaupt 79 Perſonen. Unter dieſen 
ftarben in öffentlichen Kranken-Anſtalten und zwar: 
in dem allgemeinen Kranken⸗Hoſpital 16, in dem 
Hoſpital der Eliſabethinerinnen 1, in dem Hoſpital 
der barmherzigen Brüder 1 und in Privatwohnungen 
61. Unter den Geſtorbenen befanden ſich 38 Kinder 
von 1 bis 5 Jahren. 


Stromabwärts find auf der oberen Oder hier an⸗ 
gekommen: 13 Schiffe mit Eiſen, 2 Schiffe mit 
Butter, 2 Schiffe mit Kalk, 6 Schiffe mit Ziegeln 
und 5 Gänge Bauholz. 

Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen 


Ober⸗Pegel 14 Fuß und am Unter⸗Pegel 1 Fuß 


7 Zoll, mithin iſt das Waſſer ſeit dem 19. d. M. 
am erſteren um 9 Zoll und am letzteren um 3 Zoll 
wieder geſtiegen. 


Theater. 

Morgen eröffnet Herr Emil Devrient ſein Gaſt⸗ 
ſpiel an unſerer Bühne. Einer Anempfehlung dieſes 
Gaſtes bedarf es ſicherlich nicht, und wollen wir mit 
dieſen Zeilen die Theaterfreunde lediglich darauf auf⸗ 
merkſam machen, daß Herr Devrient dieſes Mal 
nur in fünf Vorſtellungen auftreten wird, und zwar 
zwei Mal im Abonnement und drei Mal bei aufgeho⸗ 
benem Abonnement. Das Publikum dürfte ſich hier⸗ 
nach ſeinen Theaterbeſuch einzurichten wiſſen. Zugleich 
mit Herrn Devrient wird auch feine Tochter auftre⸗ 


ten, eine junge Schauſpielerin, von der man uns ver⸗ 


ſtimmte Seele dieſe Zeilen leſen könnte. 


ſichert, daß ſie dem Künſtlernamen der Devrients 
nur Ehre macht. 1. 


Wir haben einen Theaterartikel auf dem Herzen, 
wir find ihn ſchuldig, wir müſſen ihn ſchreiben. Ar: 
mer Artikel. Wer aber wird dich Iefen? Wer ſoll Dir 
Aufmerkſamkeit ſchenken? Wer intereſſirt ſich noch 
für dich, wenn du begraben in Berichten über andere, 
der neueſten Zeit angehörenden Kunſterzeugniſſe vor die 
Oeffentlichkeit trittſt? Wenn du, armer Artikel, mit 
Berichten über die großen nächtlichen Concerte rivali⸗ 
ſiren willſt, die in ſo ſchauerlicher, in ſo tief ergrei⸗ 
fender Weiſe geſchildert werden, wie z. B. der Mor 
ment, in welchem Jemand ſich des Vergnügens des 
Concerts durch die Flucht entzieht. „Der Wagen 
enteilt im geſtreckteſten Trabe auf Oberſchleſien zu und 
von den Thürmen der alten Stadt Breslau ertönte 
dumpf die Geiſterſtunde.“ Bemerken Sie den letzten 
Satz. Welches Grauen, welche Romantik in dem 
Worte „dumpf.“ Ueberläuft es den Leſer nicht mit 
einer Gänſehaut? Hört man nicht ſchon in dieſer 
Phraſe allein, der mein lieber Kollege mit ſo vielem 
Glücke ſich bediente, das fürchterliche, grauſenerregende 
Finale jenes Monſtre-Concerts, deſſen Refrain alſo 
lauten mag: (Ganzer Takt, Allegro Con Impeto 
As-moll): 

Endlich tanzen alle Katzen, 
Poltern, lärmen, daß es kracht, 
Ziſchen, heulen, ſprudeln, kratzen, 
Bis die Bürgerwehr erwacht. 

Jetzt nun ſoll ein armer Theaterartikel die vers 
wöhnten Leſer dem einfachen Gegenſtande und der ein— 
fachen Rede wieder zuführen? ' 

Kühnes Beginnen! Eitles Vorhaben! nur die 
Pflicht kann uns dazu bewegen und der mildernde 
Gedanke, daß vielleicht noch Eine einfache, kunſtge— 
Und nun 
werde ſichtbar kleiner, unſchuldiger Theatetartikel! 

Die dritte Gaſtrolle der Frau Palm-Spatzer 
war als Antonina in Donizetti's Beliſar. Eine Mu⸗ 


ſik, in welcher der Pathos mit der Trivialität Brüder⸗ 


ſchaft trinken, die, wie ein Mantel, geflickt mit Sam⸗ 
met und Lumpen erſcheint, die, wie ein Glücksrad 
Treffer und Nieten in buntem Gemiſch enthält und 
die eigentlich, wie ein geiſtreicher Kritiker ſagte, nur 
ür die vornehmen Leute gemacht iſt. Frau Palm⸗ 
erfreute das ſehr zahlreich verſammelte Publi⸗ 
kum durch den Wohllaut ihres noch immer herrlichen 
Organs und ſang ſie namentlich die Stellen, wo ein 
tieferes Gemüth ſpricht, wie gleich im erſten Akt das 
Larghetto (g-moll) in fehr ſchöner und gebundener 
Vortragsweiſe. Es ſcheint uns aber, daß der Cha: 
rakter der Rolle, der Haß, Rache und zwar die Auf: 
regung dieſer Leidenſchaften im höchſten Grade ent⸗ 
hält, die fo weit gehen, daß fie den Gatten des fürch— 
terlichen Verbrechens anklagen, eines Verbrechens, 
worauf eine eben ſo fürchterliche Strafe erfolgen 
mußte, daß eben die Hauptzüge dieſes Charakters ganz 
der geiſtigen Individualität der Künſtlerin entgegenſte⸗ 
hen und dieſe ſich mehr dem innern, gemüthsreichen, 
echt weiblichen Leben zuneigen; deshalb gelangen auch 
die Momente, wo die Motive jener Leidenſchaf⸗ 
ten, das gekränkte Mutterherz, die Liebe für 
das verlorene Kind, hervortraten, um Vie 
les beſſer. Wenn wir daher der Rache-Arie im erſten 
Akt (g- dur), der muſikaliſche Glanzpunkt in der Par⸗ 
tie der Antonine, für die Art der Ausführung voll⸗ 
kommen unſern Beifall zollen, ſo fehlte aber doch jene 
charakteriſtiſche Auffaſſung, die eben die große und 
ſchlagende Wirkung dieſes Muſikſtücks auf die Hörer 
ausübt. Die Arie im letzten Finale (d- dur) ließ in⸗ 
deſſen die Künſtlerin in ungewöhnlicher Weiſe fallen; 
und zwar, daß dieſe faſt ſpurlos vorüber gehen mußte. 
War dieſe Auffaſſung Intention oder war ſie durch 
einen anderen augenblicklichen Umſtand herbeigeführt? 
Wir wiſſen es nicht. 
Wir hoffen Frau Palm-Spager noch in vielen an: 
dern Partieen, welche mehr dem eigenen Weſen und 
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dem Geiſte der Künſtlerin zuſagen, zu hören; haupt⸗ 
ſächlich rechnen wir hierzu die Rolle der Elvira in 
Mozart's Don Giovanni, welche Frau Palm⸗Spatzer 
in früherer Zeit auf der hieſigen Bühne faſt mit Un⸗ 
übertrefflichkeit ſang. 

In der am Freitage ſtattgefundenen Vorſtellung 
von Lortzing's Cza ar und Zimmermann lernten 
wir zwei Gäſte kennen, Herrn Freund, vom Theater 
in Mannheim, als van Bett, und Herrn Hirſch— 
berg, vom Theater in Sondershauſen als Peter 
Iwanow. Herr Freund, der nur noch les beaux 
restes einer einſtmal ſchönen Stimme beſitzt, die er 
aber noch recht vortheilhaft anzuwenden weiß, iſt die⸗ 


Schauſpielern, die heut abgereiſt ſind, gelang es nicht, 
die Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen, und ſo war es 
möglich, daß eine an ſich nicht bedeutende Unannehm⸗ 
lichkeit eines der hieſigen Aerzte, der der Liebling der 
Kurgäfte iſt, dies Intereſſe außergewöhnlich in Anſpruch 
nahm. Der Tod eines früher von ihm behandelten 
Kranken gab die äußere Veranlaſſung zu den Angrif⸗ 
fen, die durch entſtellte Erzählung der Thatſachen in 
den Lokalblättern gegen den Arzt gerichtet wurden und 
denen ein hieſiger Wirth ſeinen Namen lieh. Man 
verſuchte ſogar eine Katzenmuſik, ſie ſcheiterte aber an 
der geringen Theilnahme des Publikums und der Ent⸗ 
rüſtung der Badegäſte, die ihrerſeits in dem Gebirgs⸗ 


ſem erſten Auftreten nach zu urtheilen, ein Buffo durch boten in großer Zahl dem gekränkten Arzt ihren Dank 


und durch. Seine vis comics iſt ſchon vorzüglich, 
dabei ſpielt er ſehr verſtändig, faßt feine Rolle geiſt⸗ 
reich auf und verfällt nicht in den Fehler der Uebertrei⸗ 
bung; er beobachtet die Grenzen einer anſtändigen 
Komik und wirkt eben dadurch um ſo vortheilhafter 
auf das Publikum, welches ihm auch heute einen un⸗ 
getheilten Beifall zu Theil werden ließ. Wenn Herr 
Freund auch in andern Partieen ſich wie in der heuti⸗ 
gen bewährt, ſo wäre ſein Engagement ſehr wünſchens⸗ 
werth und damit einem lang gehegten Bedürfniß an 
unſerer Bühne abgeholfen. 

Herr Hirſchberg, deſſen wir uns noch aus frü— 
herer Zeit erinnern, und der, wenn wir nicht irren, an 
unſerer Bühne ſeine Laufbahn als Sänger begann, 
ſingt ganz artig, und ſpielt auch gewandt, ſeine Stimme 
iſt aber zu klein, um hier wirkſam hervortreten zu können; 
an jeder andern kleinern Bühne wird er gewiß nicht 
ohne Erfolg ſeinen Platz ausfüllen. d. 


Liegnitz, 25, Aug. Der katholiſche Zweig⸗ 
Verein.] Die heutige Nr. 48 des hieſigen Stadt⸗ 
blattes ſetzt in einem längeren Aufſatze von einem 
Mitgliede des katholiſchen Zweigvereins die Gründe 
umſtändlicher auseinander, weshalb gedachter Verein 
ſich veranlaßt geſehen hat, eine Beſchwerde-Adreſſe an 
die hohe Nationalverſammlung zu Frankfurt in Be⸗ 
treff der Verbeſſerungsvorſchläge, welche unſer Abge: 
ordneter, Profeſſor Meyer, zu dem deutſchen Grund: 
rechte gegeben, gelangen zu laſſen. Profeſſor Meyer 
wird in dem qu. Artikel des Stadtblattes angeklagt, 
die Religion und die Freiheit beleidigt zu haben. Die 
„Religion“, weil er beantragt, ſtatt der bisherigen 
Eidesformeln eine andere feierliche Zeugenausſage mit 
allen rechtlichen Konſequenzen für ſolche zu ſubſtituiren, 
mit deren religiöſem Bewußtſein der Eid nicht über⸗ 
einſtimmt, und — weil er den Genuß der bürgerli⸗ 
chen Rechte nicht durch das religiöſe Bekenntniß, ſo 
wie durch den Mangel jeglicher Konfeſſion weder be: 
dingt, noch beſchrankt wiſſen will; die „Freiheit“, 
indem er beantragt, alle Mitglieder geiſtlicher Orden und 
ähnlicher exkluſiver geiſtlichen Körperſchaften von der Theil⸗ 
nahme am Erziehungs- und Unterrichtswerke auszu⸗ 
ſchließen und die noch beſtehenden Klöſter als gemein— 
ſchädlich ſofort aufzuheben. In dem Proteſte an die 
Nationalverſammlung wird Profeſſor Meyer ſogar 
antichriſtlicher Beſtrebungen beſchuldigt und als ein 
Mann dargeſtellt, dem man mit aller Entrüſtung, de⸗ 
ren eine menſchliche Seele fähig ſei, entgegentreten 
müſſe. 


* Schweidnig, 26. Aug. (Abſchied der De: 
putirten der Nationalverſammlung.] Am 
23ſten d. M. Nachmittags verließen uns die Deputir⸗ 
ten der preußiſchen Nationalverſammlung, um einen 
kurzen Ausflug nach dem Gebirge zu machen und dann 
nach Berlin zurückzukehren. Sie hatten während ihrer 
Anweſenheit abſichtlich jede nähere Berührung mit die⸗ 
ſem oder jenem Stande vermieden, jede Aufmerkſamkeit 
abgelehnt. Kaum war der Moment ihrer Abreiſe, den 
man ſpäter geglaubt, bekannt worden, als eine Anzahl 
der hieſigen Bewohner ſich entſchloß, ihnen das Geleit 
nach Fürſtenſtein zu geben. Bei einem frugalen Ab: 
ſchiedsmahle ſchaarten ſich Männer aller Stände zu: 
ſammen; Trinkſprüche und Lieder erhöhten die Heiter— 
keit. Schmidt brachte den Abſchiedstoaſt den Schei⸗ 
denden, Schulz (Delitzſch) dankte und brachte das 
Wohl der Stadt Schweidnitz aus, Sommerbrodt 
ein Hoch der Nationalverſammlung, Jungnickel der 
deutſchen Einheit. Dieſelben und Andere ergriffen noch 
mehrfach das Wort, in ihren Trinkſprüchen auf die 
Ereigniſſe der Zeit Bezug nehmend. Dem Zeitgeiſt, 
dem freien Wort und der freien Preſſe, den Männern, 
die ihre Zeit erkannt, wurden Hochs gebracht. Darüber 
war die Nacht herangebrochen. Zum Abſchiede erklang 
das Lied „Lebt wohl denn ihr Brüder“; in gemüthli⸗ 
cher Weiſe erfolgte die Trennung; nach 11 Uhr beſtie⸗ 
gen die Schweidnitzer die Wagen und fuhren nach der 
Stadt zurück. 


r. Warmbrunn, 25. Auguſt. Tagesneuig⸗ 
keiten.] In dieſem Jahre iſt die Saiſon hier gar 
nicht zu ihrer Blüthe gekommen. Die wenigen Bade⸗ 
gäſte haben ſich faſt gar nicht berührt, was wohl zu 
einer Zeit, wo Jeder mehr oder weniger außergewöhn⸗ 
liche Sorgen mitbringt, leicht erklärlich iſt. Auch den 


für ſeine Pflege ausſprachen. So geringfügig die 
Sache iſt, fo hat fie ſich jedoch durch Gerücht weithin, 
nicht nur in die Gegend, ſondern auch in die Bres⸗ 
lauer Zeitung fortgepflanzt, weshalb es vielleicht nicht 
am unrechten Orte iſt, das Ende der Affaire zu erzäh⸗ 
len, das in der Ehrenerklärung beſteht, die der nomi⸗ 
nelle Vertreter der Calomnie in Gegenwart der name 
hafteſten Perſonen des Ortes dem betreffenden Arzte 
leiſtete, in Folge deren dieſer die Klage zurücknahm. — 
Die durch den hieſigen Klubb zum Bewußtſein des 
Volkes gebrachte deutſche Einheit wird auch hier den 
nächſten Sonntag gefeiert werden. — Die angenehmſte 
Unterhaltung gewährt die hieſige Bibliothek, durch die 
Liberalität des Herrn Grafen Schaffgotſch dem Pur 
blikum freigegeben, deſſen Wünſchen der Bibliothekar 
Dr. Burchard mit ewig gleicher, rückſichtsvoller Gefäl⸗ 
ligkeit entgegenkommt. Die Sammlung, ſchon reich 
an Quellenſchriften aller Fächer, iſt jetzt vollkommen 
geordnet und wird noch fortwährend ergänzt, in neu⸗ 
ſter Zeit durch Leſſing, Schiller, Göthe, Jean Paul, 
Arnim, Tieck, Heine, Gutzkow, Wienbarg, Börne, 
H. Simon, Möſer, Schloſſer, Dahlmann, Gervinus, 
Prutz, Rotteck und Welcker, Mignet, Thiers, Lamar⸗ 
tine, Louis Blanc c. — Herr v. Kirchmann wird 
hier erwartet. 


* Aus Oberſchleſien, im Auguft. Deutſche 
Kokarden.] In Nr. 194 der Brest. Zeitung iſt 
die Frage aufgeworfen, wie es komme, daß Soldaten 
der hieſigen Garniſon ausdrücklichem Befehle zuwider 
die deutſche Kokarde nicht tragen? An dieſe Frage 
knüpfen wir folgende, aus authentiſcher Quelle geſchöͤpfte 
Mittheilung. Der Kommandeur eines oberſchleſiſchen 
Landwehr Bataillons ließ zwar vor Kurzem die ihm 
überwieſenen deutſchen Kokarden an die Kompagnie 
ausgeben, geftattete aber nicht das Tragen derſelben 
unter dem Vorgeben, daß damit ſo lange Anſtand ge⸗ 
nommen werden müſſe, bis eine neue Garnitur Mi: 
gen an die Mannſchaften verabfolgt werden könne. 
Wir fragen hier: find die deutſchen Kokarden der Mür 
gen wegen da? Aber auch angenommen, der betref⸗ 
fende Kommandeur habe der deutſchen Kokarde die Ehre 
erweiſen wollen, nicht als Schmuck alter Feldmützen 
dienen zu ſollen, ſo muß an ſolcher zarter Rückſichts⸗ 
nahme doch darum gezweifelt werden, weil derſelbe auch 
das Tragen der deutſchen Kokarde an den Helmen, 
welche doch bekanntlich überall noch neu ſind, nicht 
zuließ. Rückſichten der Oekonomie können hier aber 
ebenfalls nicht gegolten haben, da dergleichen mit dem 
Zweck der Anſchaffung der deutſchen Kokarden ganz 
unvereinbar ſind. Obwohl ſolche Handlungsweiſe ein⸗ 
zelner Kommandeure bei der höchſten Militär⸗Inſtanz 
Billigung finden möchte? 


* [Koſaken⸗Bravour.] Der Faſanenwärter⸗ 
auf dem zur Herrſchaft Siemianowitz gehörigen hart 
an der ruſſiſch-polniſchen Grenze gelegenen Vorwerke 
Bienenhof ſammelt ſchon ſeit geraumer Zeit auf jen⸗ 
ſeitigen Wüſtungen den Bedarf an Ameiſeneiern für 
die ſeiner Pflege anvertraute Faſanenbrut. Dieſes Ge⸗ 
ſchäft hat derſelbe bisher unangefochten betrieben, da 
das jenſeitige Grenzaufſichts⸗Perſonal dafür, daß es 
zur Aushülfe bei den Erndtearbeiten polniſche Landbe⸗ 
wohner die Grenze paffiren läßt, eine nicht unerhebliche 
Gratification von genannter Herrſchaft alljährlich be⸗ 
zieht. Neulich jedoch ſollte jener Faſanenwärter den 
ganzen Werth unſerer freundſchaftlichen Nachbarverhält⸗ 
niſſe kennen lernen. Als er eben wieder der jenſeitigen 
Landesgrenze entlang nach Ameiſenhaufen fpürte, über⸗ 
fallen ihn 4 in der Nähe ihre Pferde weidende Koſa⸗ 
ken von dem in dem benachbarten Städtchen Czeladz 
ſtehenden Detachement, mißhandeln denſelben und be⸗ 
rauben ihn der zu ſeinem Geſchäfte benöthigten Ge⸗ 
räthſchaften und ſonſtigen Habſeligkeiten. Hierauf eilt 
der Faſanenwärter dem Vorwerke Bienenhof zu, ruft 
die daſelbſt mit Behacken von Feldfrüchten beſchäftigten 
Mägde zu Hülfe und 4 von dieſen wagen mit ge⸗ 
ſchwungenem Spaten eine Attaque auf die 4 Koſaken. 
Dieſe kaum die ihnen geltende ernſtliche Maßregel er⸗ 
kennend werfen ſich eiligſt auf ihre Pferde und nun 
geht's mit Zurücklaſſung der gemachten Beute im wil⸗ 


der Flucht auf und davon. Und vor ſolcher i 

müthigen Soldateska hat Breslau noch vor * 

gezittert. m, Wr PETER 2 
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Zweite Beilage zu e 200 der Breslauer Zeitung. 


Sonntag den 27. Auguſt 1848. 


Liegnitz, 25. Auguſt. Schleſiſche Auswan⸗ 
derer.) In dem geſchäftigen bunten Leben und Trei⸗ 
ben des Hamburger Hafens hörte man in den erſten 
Auguſttagen unter dem Kauderwelſch der verſchiedenen 
Sprachen und Dialekte hin und wieder auch das ſchle— 
ſiſche Idiom. Gegen 400 Perſonen aus der Gegend 
von Liegnitz, Jauer, Goldberg, Neumarkt und Walden⸗ 
burg, denen ſich auch einige aus andern Provinzen 
Deutſchlands angeſchloſſen, hatten ſich zur gemein⸗ 
ſchaftlichen Reiſe nach Auſtralien vereinigt und wohn⸗ 
ten größtentheils ſchon zuſammen in einem für Aus⸗ 
wanderer eigends errichteten Gebäude am Therhofe uns 
weit des Hafens. In letzterem ſelbſt lag zum Trans- 
port der Auswanderer der dem Rheder Godefroi gehö⸗ 
rige Dreimaſter „Alfred“, geführt vom Kapitän Decker, 
eines der ſchönſten Kauffartheiſchiffe, vor Anker. Bis 
zum 14. Auguſt war die Einſchiffung ſämmtlicher Aus⸗ 
wanderer vollendet und das Schiff mit feinen Bewoh— 
nern bot den eigenthümlichſten Anblick dar. Zwiſchen 
Kiſten und Kaſten und Geräthſchaften mancherlei Art 
bewegten ſich Männer, Frauen und Kinder, um alle 
Einrichtungen für die 18⸗wöchentliche Reiſe, die Um⸗ 
ſchiffung der halben Erde, zu treffen, ich ſah unter die⸗ 
ſen manchen Bekannten, wie Weickert aus Rothbrünig, 
der als Haupt der 200 Köpfe zählenden Geſellſchaft 
aus der Liegnitzer Gegend durch ſeine Unterſtützung und 
Fürſprache Manchem die Reiſe ermöglichte, dann den 
ihm und dem Hauptagenten Delius in Bremen als 
Unteragenten dienenden ehemaligen Stellmacher Neu— 
mann aus Giersdorf, Schuhmacher Nims aus Jauer 
u. ſ. w., außer den Schleſiern auch Pommern, unter 
andern auch eine junge Pommerin, die mühſam 80 
Rthl. für die Ueberfahrt zuſammen gebracht hatte, um 
ihr Glück in einem andern Welttheil zu ſuchen. Die 
Auswanderer erhielten an dem Tage ſchon Schiffkoſt 
in hölzernen Geräthen, von denen ſie ſich die Speiſen 
auf ihre Blechgeſchirre vertheilten. Manchen, die da 
ſaßen, mochte es nicht ſo ſchmecken, als in der alten 
Heimat, dies merkte man an den trüben Mienen, die 
gewiſſermaßen einen reuigen Rückblick auf das Verlaſſen 
des Vaterlandes ausdrückten. Andere waren fröhlich 
und guter Dinge in freudiger Hoffnung. Die letzten 
Stunden ihres Weilens auf dem Elbſtrom brachte ich 
unter den Landsleuten zu, da wurde noch viel geſpro⸗ 
chen Über die Brüder, Schweſtern, Verwandte und Be⸗ 
kannte im Schleſierlande. Allen ſollte ich herzinnige 
Grüße bringen und ſie ſollten ſich ja nicht kümmern 
um die Getrennten, ſie hätten den feſten Glauben, 
Gott würde ſie wie bisher auch auf dem Meere wie 
im fernen Welttheil beſchützen. Manche Thräne ſah 
ich bei dieſer Verſicherung fließen, manchen Blick zum 
Himmel ſteigen. Ein ſolches Bild wie hier auf dem 
Auswandererſchiff bewies wiederholt den alten Spruch: 

die Schleſier find doch ein gemüthliches Völkchen!“ 
— Am 15. Vormittags lichtete der „Alfred“ die An⸗ 
ker, vor ihm legte ſich zum Hinausbugſiren aus der 
Elbe ein Dampſſchiff und die Fahrt begann. In eis 
net Jolle gab ich eine ziemliche Strecke das Ge⸗ 
leit; mit Zurufen, Schwenken der Hüte, Mützen und 
Tücher erhielt ich das letzte Lebewohl für die verlaffene 
ſchleſiſche Heimat und langſam entſchwand das Schiff 
in immer kleinerer Geſtalt nach Cuxhaven zu in die 
blaue Ferne. Unwillkürlich rief ich nach: Ade auf 
Nimmerwiederſehen, ihr Scheidenden, grüßt mir die 
ſchleſiſchen und deutſchen Brüder in Adelaide und 
kehrte wehmüthig geſtimmt auf meiner Jolle nach dem 
deutſchen Hamburg zurück. (Stdtbl.) 


(Liegnitz.) Der Wegebaumeiſter Schaffer zu Lü⸗ 
ben iſt zum Waſſerbauinſpektor zu Kuckerneeſe, Regierungsbe⸗ 
zirk Gumbinnen, ernannt, und die dadurch etledigte Wegebau⸗ 
meiſterſtelle dem bisherigen Baumeiſter Held zu Brieg ver⸗ 
liehen worden. — Von der königlichen Regierung zu Liegnitz 
ſind beſtätigt worden: der bisherige Adjuvant Eiſenmän⸗ 
ger zu Fiſchbach, als Schullehrer zu Hohenwieſe, Hirſchberger 
Kreiſes; der ehemalige Hilfslehrer Karl Adolph Julius 
Gutſche, als Schullehrer zu Nieder⸗Herzogswaldau, Frei⸗ 
ſtädter Kreiſes; der bisherige Hilfslehrer Gottlob Gebhard 
Behr, als Schullehrer zu Jannowitz, Hoyerswerdaer Kreiſes, 
und der bisherige Hülfslehrer Joſeph Polski, an der ka⸗ 
tholiſchen Stadtſchule zu Löwenberg, als zweiter Lehrer an 
dieſer Schule und zugleich als Cantor an der katholiſchen 
Stadt⸗Pfarr⸗Kirche daſelbſt. 5 

Dem Kaufmann H. Breslauer zu Görlitz iſt zur 
Uebernahme einer Agentur für die Geſchäfte der Schleſiſchen 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Breslau die Genehmigung 
ertheilt worden, und derſelbe hat zugleich die von ihm in 

edeberg a. Q. verwaltete Agentur für die Geſchäfte der 
berfelder Feuer⸗Verſicheruugs⸗Geſellſchaft niedergelegt. 


Monnigſaltiges. 
Berlin, 28. Auguſt. Die Kunde von dem 
Brande Charlottenburgs, welche ſich in Breslau ver⸗ 
breitete, iſt jedenfalls dadurch entſtanden, daß die Rei⸗ 
den vom Fra Bahnhoſe aus den Schein des 
aus den ab andelabern ausſtrömenden und 


Ar 


angezündeten Gaſes erblickt haben. Den Abend nach 
dem Attentate brachten ſämmtliche Miniſter auf der 
Hauptwache der Bürgerwehr zu. Auch geſtern Abend 
war letztere zum größeren Theile konſignirt Auf dem 


Schloßhofe war ein wahres Bivouak, aus der Wacht⸗ 


ſtube tönte ein munterer Sang und lauter Gläſerklang. 
Die Herren ſuchten ſich wahrſcheinlich für den Strah— 
lauer Fiſchzug zu entſchädigen, deſſen Beſuch ſie dies⸗ 
mal dem Vaterlande hatten opfern müſſen. Dieſes 
„einzige Berliner Volksfeſt,“ deſſen Relief ſonſt Keile— 
rei und Kümmelduſel war, ſcheint die politiſche Ath— 
moſphäre nicht vertragen zu können. Ich ſprach ge⸗ 
ſtern einzelne Arbeiter, wie fie aus Strahlau zurück— 
kehrten. „Ick bin man neugierig, wat Rellſtapp da: 
rüber in die Voſſiſche ſagen wird,“ meinte einer, „det 
war ja weniger als jar niſcht.“ „Wir machen jetzt 


hinzu. 

H Frankfurt a. M., 23. Aug. Nachdem ich 
mich einige Zeit hier aufgehalten habe, um mit eige⸗ 
nen Augen und Ohren die Beſtrebungen des Parla— 
ments zu verfolgen, ſchmeichle ich mir bei meinen zahl: 
reichen Bekanntſchaften mit Deputirten aller Sciten, 
ein ziemlich richtiges Urtheil gewonnen zu haben, wenn 
es Ihnen vielleicht auch etwas materiell erſcheint. Es 
iſt unmöglich vom Parlament ein anderes Bild als 
das der Behaglichkeit mitzunehmen, welche immer 
mit einer kleinen Doſis Indifferentismus verſchwägert 
iſt. Ohne Ironie, die Deputirten ſehen mit echt deut⸗ 
ſcher Geduld einem freundlichen Winter entgegen und 
richten ſich ſo behaglich ein, als ob ſie gedächten, ein 
Dezennium dort zuzubringen; ſelbſt aus dem weit ent⸗ 
fernten Schleſien haben ſich Deputirte ihre Frauen 
nachkommen laſſen. Dabei verhätſcheln die Frankfur⸗ 
ter förmlich ihre Gäſte, welche ihrerſeits zuerſt ſich 
ſelbſt arrondiren, ehe ſie es mit Deutſchland ver⸗ 
ſuchen. Die militäriſchen Deputirten agiren am aller⸗ 
bequemſten, da ihr Leitſtern der Herr v. Radowitz ihres 
Rathes nicht bedürftig, nur ihr Ja und Nein verlangt. 
Dieſer fette, erleuchtete und doch wahrhaft myſtiſche 
Radowitz, mit ſeinem edlen Geſichte und klugen Augen, 
beherrſcht wie früher als Chef des Generalſtabes die 
Artillerie, ſo jetzt als Chef des rechten Flügels ſeine 
zahlreichen Tiralleure, die ſtets erſt als verlorene Poſten 
ſich blamiren müſſen, ehe er feinen Siegesſturm bes 
ginnt. Alle Parteien ſind über ſeine hohen Fähigkei⸗ 
ten einig, und vindieiren ihm als Militär und Di⸗ 
plomat die erſte Stelle. Wenn man dabei munkelt, 
er habe, den Erfolg vorausſehend, den Hr. Peuker 
nicht eben ernſtlich von feiner bekannten Ordre abge 
rathen, ſo geht man wohl zu weit, wenn man ihn 
auch ſonſt als Orakel anzuſtaunen geneigt iſt. — Ein⸗ 
fachheit in der Kleidung und ein tüchtiger Bart iſt 
jetzt einmal Mode! Sie ſehen daher die ſichtlich immer 
mehr Fett anſetzenden Deputirten oft in fabelhaftem 
Coſtüm, häufig faſt lächerlich outrirt, häufiger förmlich 
abgeſchabt. Selbſt der braune und perſonlich auf ſich 
fo eitele Kriegsminiſter hat feine 16 großen Ordens 
Sterne, die ihn panzerartig umgeben, zur Ruhe gelegt 
und einen breiten Frack angezogen; man macht es dem 
ſchlichten Reichsverweſer nach, der äußerſt populär wird, 
und jeglichem Bürger plaudernd die Hand drückt. — 
Daß bei dem ſelbſtzufriedenen und bequemen Leben der 
Deputirten ſetzt kein ernſtlicher Gedanke wegen Verle⸗ 
gung des Parlaments auftaucht, können Sie überzeugt 
ſein, und ich muß dieſe Bemerkung beſonders zur Ver⸗ 
öffentlichung hervorheben, da mir Städte bekannt 
find, welche bereits große Opfer der illuſo⸗ 
riſchen Verlegung bringen. — Die unbedeu⸗ 
tenderen Großen ziehen ſich mehr und mehr und wohl zu 
ſe hr zurück; früher traten doch zuweilen noch in den Klubbs 
fähige Männer auf, jetzt aber bleibt Alles den Partei 
Führern überlaſſen. — Die Preußen differiren freilich 
in zahlreichen Nüancen, ſchießen aber augenblicklich zu⸗ 
ſammen, ſobald gegen ihr eigenes Vaterland Angriffe 
im Werke ſind; ſie ſchimpfen zwar ſeloſt genug auf 
ihre Nation, werden aber gar wüthend, wenn ihnen 
Leute aus andern Ländern höflichſt beipflichten. Mitt⸗ 
woch, Sonnabend und Sonntag ſind für gewöhnlich 
keine Sitzungen, und es bleibt daher dem größten 
Theile der Deputirten, die gerade bei keiner Fachkom⸗ 
miſſion beſchaͤftigt find, gar manche ſchöne Stunde, 
die dann gern im Kreiſe weniger Vertrauten zum wirk⸗ 
lichen Gedankenaustauſch verwendet wird. Nur in 
dieſen kleinen geſchloſſenen Privatzirkeln hört man die 
eigentliche Herzensmeinung, und dieſe iſt bei ſehr Vie⸗ 
len zu durchaus keiner Selbſtſtändigkeit und Klarung 
gediehen, ohne welche doch alle Beſtrebungen nur aphori⸗ 
ſtiſche, nur den Augenblick befriedigende Lückendüßer 
ſind. — Die Garniſon lebt friedlich mit den Einwoh⸗ 
nern; ſehr hübſch find die kurheſſiſchen Truppen, die 
anz ſo wie das erſte preußiſche Garderegiment geklei⸗ 
det, echt militäriſche Haltung zelgen. — Geſtern Abend 


kam auch Robert Blum, oder vielmehr ein furcht⸗ 
barer gelber Bart und innerhalb deſſen Herr Robert 


Blum hier an; ſelbſt bei dieſem heftigen Demokraten 
ſchlägt das Frankfurter Leben gut an, und es wird 
nicht lange dauern, ſo hat er ein Hängebäuchlein trotz 
aller Opfer, die er der gedrückten Menſchheit bringt! 


— (Braunſchweig, 23. Auguſt.) Am 17. d. 
Mts. verlor unſer Vaterland einen feiner edelſten 
Männer. Der fürſtlich lippeſche Geheimerath und 
Präſident des Ober-Appellations⸗Gerichtes zu Wolfen⸗ 
büttel, Friedrich Karl v. Strombeck, ſtarb nach lan⸗ 
gen Leiden hochgeachtet und geliebt von Allen, die ihn 
kannten. Seine zu einem europäiſchen Rufe gelang⸗ 
ten Schriften, namentlich der Entwurf eines Kriminal⸗ 


Geſetzbuches haben zu b d 
andere Fiſchzüge,“ ſetzte ein anderer dedeutungsvoll ſerbuch been en een 


Strafgeſetze bedeutend gewirkt. Der thätige Mann 
erlebte noch die Freude, den ihm heiligen Grundſatz 
der Unzuläſſigkeit der Todesſtrafe endlich, wenigſtens 
theilweiſe, in Deutſchland anerkannt zu ſehen. — 
Geſtern hatten wir hier ein Schauſpiel, deſſen wir uns 
in gegenwärtiger Zeit nicht mehr verſahen. Berſchie⸗ 
dene auswärtige Junker und ein hieſiger hielten ein 
Wettrennen, hoffentlich die letzte öffentliche Thier⸗ 
quälerei dieſer Art. Der Herzog hatte ſich an dem 
Rennen nicht betheiligt, und war dabei nicht anweſend. 
Seit den Unruhen der neueſten Zeit läßt ſich derſelbe 
bei öffentlichen Vergnügen nicht mehr ſehen: das früs 
her täglich beſuchte Hoftheater vermeidet er ganz, 
und es iſt wohl als beſtimmt anzunehmen, daß dafs 
ſelbe eingehen wird. Sämmtlichen zeitweilig angeſtell⸗ 
ten Mitgliedern iſt gekündigt. Das Zuſtandekommen 
einer ſtädtiſchen Bühne auf Aktien iſt ſehr zweifelhaft. 
(Magd. 3.) 


Handelsbericht. 

Breslau, 26. Auguſt. Unſer Getreidemarkt gewinnt 
mit jedem Tage an Lebhaftigkeit, es werden fortwährend 
bedeutende Parthien, beſonders von Weizen zugeführt, und 
dürfen uns doch nicht beklagen, daß davon etwas unverkauft 
bliebe. Es haben ſich die Vorräthe dieſes Korns an allen 
Handelsplätzen bedeutend verringert und da nun für England 
der bevorſtehenden ſchlechten Ernte wegen, viele Nachfrage 
iſt, ſo nimmt man auch die Zuflucht zu unſerem Produkt, 
deſſen Qualität in dieſem Jahre ausnehmend ſchön fällt. — 
Wir haben darin ein ſtetes Geſchäft für dieſes Jahr zu er: 
warten, wenn die Hinderniſſe der Blokade von Seiten Däne⸗ 
marks recht bald beſeitigt werden könnten. 

Der heutige Markt war von allen Kornarten reichlich 
verſorgt, und der Begehr dafür war nur ſehr lebhaft zu nen⸗ 
nen, es galt weißer Weizen 58 bis 65 Sgr., gelber 56 
bis 63 ½ Sgr. auch 64 Sgr. Roggen 30 bis 36 Sgr., 
Gerſte 21 bis 25 Sgr. und Hafer 16 bis 18 Sgr. — 
Vom Boden wurden in dieſer Woche nahe an 100 Wispel 
Weizen à 52 bis 53 Thlr. und 40 Wispl. ab Gleiwitz 
u 40% Thlr. verkauft. 

Der Begehr für Rapps bleibt ziemlich gut, weil ſehr 
wenig zum Verkauf gebracht wird; hätten wir noch beträcht⸗ 
liche Anerbietungen, ſo würden wir wohl um einige Sgr. 
niedriger gehen. Winterrübſen wird faſt gar nicht zugeführt, 
derſelbe würde wohl 70 bis 72 Sgr. holen, dagegen kamen 
kleine Pöſtchen von Sommerrübſen an den Markt, die mit 
60 bis 66 Sgr. bezahlt wurden. 

Anfer Kleeſaatgeſchäft ſcheint ganz eingeſchl7fert zu 
werden, es kommen nur Kleinigkeiten zum Markte, und den⸗ 
noch ſind die Preiſe dafür ſo ſchlecht, daß der Produzent dabei 
nicht beſtehen kann; wir müſſen dies der geringen Waare 
zuſchreiben, die ſich zum Verſand gar nicht eignet, angelegt 
wird 5 bis 6½ Thlr., wozu ſich auch noch ſehr wenig 
Käufer finden. In alter rother Saat wird allein nichts 
gehandelt, weil man ſich von neuer Ernte eine beſſere Waare 
verſpricht. Preiſe von 5 bis 7 Thlr. ſind als nominell zu 
betrachten. 


In Spiritus haben wir ein ſehr ſtilles Geſchäft, es 
werden wohl die Woche über mehrere 100 Eimer zum Conſum 
genommen, es geht aber ſo ſchleppend, daß eine Fluctuation 
darin nicht zu erwarten ſteht. Es bleibt der Preis zwiſchen 
8%, bis 9 Rtlr. Für die Brennzeit haben ſehr wenig Ab⸗ 
ſchlüſſe ſtatt gehabt, weil unſere Fabrikanten ſich nicht der 
Gefahr ausſetzen wollen, als dann eine höhere Steuer bezah⸗ 
len zu müſſen, ohre von dem Verkäufer eine Entſchädigung 
dafür nehmen zu konnen. — Auch in Rüböl iſt es ſehr matt, 
es herrſcht dafür wenig Kaufluſt, können aber auch nicht ſa⸗ 
gen, daß viel angeboten würde. Kleinigkeiten ſind per Sept. 
a 10 ½ Rtlr. begeben worden, und dürfte dazu noch an⸗ 
zukommen fein. Zink foſt ganz ohne Handel, ab Gleiwitz iſt 
einiges a 3% Rtlr. offerict, wozu ſich jedoch keine Nehmer 
finden. — 4 


— . Far 
Inſerate. 
Bekauntmachung. a. 


Wegen nothwendiger Reparatur der Sandbrück 
wird letztere vom 28ſten d. M. ab auf einige Tage 
geſpertt. Die Paſſage von der Stadt nach dem 
Sande und dem Dom wird daher nur zur Oder⸗ 
Vorſtadt hinaus durch die Matthiasſtraße ſtattfinden 
können. 8 

Breslau, den 26. Auguſt 1848. 

Königliches Polizei⸗Präſidium. 


Bekanntmachung. 

Das bereits in der Bauordnung für die Stadt 
Breslau enthaltene Verbot, Unrath, Kehricht, Schutt 
und dergleichen in den Ohlaufluß zu werfen, wird mit 
dem Beifügen hierdurch in Erinnerung gebracht, daß 
dießfällige Kontraventionen an dem Kontravenienten 
nach Verhältniß des Umfanges und des dadurch ange: 
richteten Schadens mit einer Geldbuße bis zu fünfzig 
Thalern event. mit verhältnißmäßiger Gefängnißſtrafe 
werden geahndet werden, da das Gemeinwohl der 
Stadt in Bezug auf den allgemeinen Geſundheitszu⸗ 
ſtand ſehr weſentlich von der Reinhaltung der Ohlau 
bedingt wird. 

Breslau, den 23. Auguſt 1848. 

Königliches Polizei = Präſidium. 


— — 


Breslau, 26. Aug. Da in der auf heute an⸗ 
beraumten Sitzung der Stadtverordneten-Verſammlung 
außer den 34 für heute oder für längere Zeit beur⸗ 
laubten, noch 20 Stadtverordnete ohne Entſchuldigung 
ausgeblieben waren, fo konnte nach Vorſchrift des Ge: 
ſetzes, welches die Anweſenheit von zwei Drittheilen 
der Geſammtzahl erfordert, keine Berathung vorgenom— 
men werden. Wegen Dringlichkeit der Vorlagen hat 
daher eine Sitzung 

Sonntag den 27. d. Mts. Vormittags 

11 Uhr 

anberaumt werden müſſen. 

Folgende Herren Stadtverordnete ſind heute ohne 
Entſchuldigung ausgeblieben: 

Herr Buſch, Kaufmann. 

Drechsler, Hutfabrikant. 
Hannemann, Schuhmachermſtr. 
Karuth, Kaufmann. 
Kramer, Partikulier. 
Krauſe, Lieutenant a. D. 
Landeck, Gaſtwirth. 
Laſſal, Kaufmann. 
Meyer, Kaufmann. 
Moroni, Kaufmann. 
Niebelſchütz, Partikulier. 
Reich, Kaufmann. 
Reimann, Kaufmann. 
Schablin, Tuchſcheerermeiſter. 
Schindler, Bäckermeiſter. 
Schneider, Kaufmann. 
Schönfeld, Goldſchläger. 
Schreiber, Lotterie-Einnehmer. 
Voigt, Kaufmann. 
Wiedermann, Bäckermeiſter. 
orſteher. (gez.) Dr. Negenbrecht. 


Erklärung. l 
Die Unterzeichnet ſchließt ſich den von der Bür⸗ 
gerwehr zu Brieg an das hohe Miniſterium und die 
hohe National⸗Verſammlung zu Berlin über die Er⸗ 
eigniffe zu Schweidnitz unterm 10. Auguft 1848 ein⸗ 
gereichten beiden Adreſſen dahin an: 
daß ſie eben ſo ſehnlichſt recht bald feſte und of⸗ 
fenkundige geſetzliche Beſtimmungen über die Or⸗ 
ganiſation einer allgemeinen Bürgerwehr und der 
des ſtehenden Heeres wünſcht und dieſe erwartet. 
Die Bürgerwehr zu Sagan. 


Der 5 


—— 


Unterzeichnete im Neiſſe-Oberkreiſe ſchließen ſich im 
Auftrage ihrer Urwähler und Kommunen der Adreſſe 
vom 17. Auguſt d. J. der Goldberg⸗Hainauer Wohl: 
männer und Scholzen, betreffend die unentgeltliche 
Aufhebung der Feudallaſten, Steuer⸗Privilegien und 
eine gerechte Regulirung der Grundſteuer-Verhältniſſe 
durchgängig an, und fordern ſämmtliche Ruſtikalbe⸗ 
figer, fo wie alle daran Betheiligten der Provinz 
Schleſien und der Grafſchaft Glatz auf, ein Gleiches 
zu thun. Oberkreis Neiſſe, den 21. Auguſt 1848. 

Stief. Weiſer. Jüttner. Schwarzer. 

Menich u. ſ. w. 


—ͤ—ũ—h . — 


Anzeige. 


— — 


2144 


5 Königſchießen. 

Das diesjährige Königſchießen wird von Sonntag 
den 27 Auguſt 3 Uhr bis Donnerſtag den 31. Auguſt 
12 Uhr abgehalten, Donnerſtag 2 Uhr findet ein 
Mittagsmahl im Schießwerder ſtatt und Sonntag den 
3. September Abends nach Vertheilung der Prämien 
wird der Schützenkonig mit den beiden Rittern ein⸗ 
geführt. 

Die Einlage beträgt 11 Sgr., die Prämie des 
Königs 72 Rthlr. und eine goldene Medaille. König 
und Ritter kann jeder hieſige Bürger und jeder hieſige 
Wehrmann werden. 

Geſchoſſen wird mit gezogenen Büchſen, deren 
Lauf nur 33 Zoll lang ſein darf und mit anderem 
Gewehr ohne Rückſicht auf die Länge des Laufs auf 
den langen Stand, mit Auflage aber ohne Gucker, 
Blende, Auszug oder Stemmſtock. 

Die weiteren Bedingungen des Schießens hängen 
im Schießſtande aus. 

Das Couvert für das Mittagsmahl koſtet 15 Sgr., 
die Billets ſind gegen Entrichtung des Betrages bei 
dem Reſtaurateur im Schießwerder und bei der Rath⸗ 
haus⸗Inſpection bis Dienſtag den 29. Auguſt d. zu 
entnehmen. 

Hieſige und auswärtige Freunde des Schießens 
werden zu zahlreicher Theilnahme eingeladen. 

Breslau, den 21. Auguſt 1848. 

Die Schießwerder-Deputation. 


iſt auch Nichtmitgliedern der Eintritt geſtattet. 
Im Auftrage: 
der Schatzmeiſter der ſtädtiſchen Reſſource. 


Erklärung. 

Zur Würdigung des Referats über den Beſchluß 
des Magiſtrats und der Stadtverordneten vom 19ten 
Auguſt in Nr. 194 der Breslauer Zeitung vom 20ſten 
Auguſt des Inhalts: 


„Eine feierliche Begleitung des vorjährigen Schüz— 
„zenkönig in den Schießwerder ſoll nicht erfolgen.“ 
erkläre ich, daß ich nur im Intereſſe der Ordnung auf 


ein wohlerworbenes Recht verzichte. Mir ein ſolches 
zu ſchmälern, liegt aber in der That weder irgend ein 
auch nur ſcheinbar ſtichhaltiger Grund vor, noch kann 
ich irgend Jemandem die Befugniß einräumen, dieſem 
Rechte auf Koſten meiner Ehre und meines Rufes ent⸗ 
gegen zu treten, nach dem mir bis heute jede amtliche 
Aufklärung über dieſe abweichende Feſtordnung vor— 
enthalten worden iſt. Das Reſultat meiner diesfälli— 
gen Beſchwerden ſoll ſpäter zur unparteliſchen Wür: 
digung mitgetheilt werden, eben ſo die Beleuchtung 
des Verfahrens inſonderheit der Bemühungen eines 
Mitgliedes der Schießwerder-Deputation. 
Breslau, den 26. Auguſt 1848. f 
A. Brichant, z. 3. Schützenkönig. 


Verſammlun 
Zweig⸗Vereins 


7% Uhr, im Liebich'ſchen Garten. 
Tages-Ordnung: Anſchluß an den deutſchen 


konſtitutionellen Central-Verein. — Bewilligungen aus 
den Kaſſen⸗Beſtänden. — Wahl des Vorſitzenden für 


den Monat September. £ 


( Nachſtehende milde Beiträge ſind ferner 


bei uns eingegangen: 


Durch den Grafen v. Burghauß geſammelt: 
Durch das Landraths-Amt in Trebnitz von der Parochie 
Von dem Hilfsverein in Glogau 
abermals 4 Rl. 20 Sg., der Redaktion der deutſchen Zeitung 
zu Heidelberg durch Gebr. Zimmern in einem Wechſel auf 


Stroppen 1 Rl. 5 Sg. 


Leipzig per 77 Rl., Jelich aus Mogilno 21 Rl. 25 Sg., 
zuſammen 104 Rl. 20 Sg. 


Durch den Schatzmeiſter des Comités, Hrn. 
Commerzienrath Ruffer, geſammelt: Von dem Co⸗ 


des konſtitutionellen 
es Schweidnitzer An: 
ger⸗Bezirks, Montag den 28. Auguſt Abends 


Zu dem Concerte der ſtädtiſchen 
Reſſource im Schießwerder, Dienſtag den 29. Auguſt, 
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mite in Schleswig 115 Rl., Poſtamt in Nordhauſen ein 
Kragen und 1 RL, M. in A. durch J. H. 3 Rl. 17 S 
Redaktion des Dorfbarbiers 217 Rl. 7 Sg. 6 Pf. 
rathsamts-Verweſer zu Weißenfels 6 Rl. 7 Sg. Poſt⸗Ex⸗ 
pedition zu Allenſtein 2 Rl. 12 Sg. 6 Pf., Poſtamt zu Soeſt 
3 Kl. 14 Sg. 10 Pf., Poſtamt zu Trier 95 Rl. 1 Sg. 6 
755 durch die königl. Regierung zu Oppeln 273 Sg. 24 Sg. 
2 Pf., von der Poſener Zeitungs⸗E xpedition 1 Rl. 6 Sg., 
Landrath zu Pleſchen 12 Rl. 20 Sg., C. Zögelmann in Kon⸗ 
ſtanz durch Samſon und Fleiſchel in Leip zig in einem Wech⸗ 
ſel auf Hamburger und Freyhahn 154 Rl. 5 Sg. 

Durch das Ober⸗Präſidium hie rfeloft geſam⸗ 
melt: Von dem Landraihsamt in Arnsw alde nachträglich 
19 Rl. 10 Sg. 9 Pf., durch das Landrathsa mt zu Oels von 
dem Pfarramte zu Mühlwitz 10 Sg., von dem Ober⸗Appel⸗ 
lationsrath Laspeyres in Lübeck durch den Mag firar in Ber⸗ 
lin 8 Rl. 16 Sg. 6 Pf., von dem Magiſtrat in Franken⸗ 
ſtein abermals 51 Rl. 3 Sg., Ober⸗Präſidio der Provinz 
Sachſen desgl. I Rl. 25 Sg. 3 Pf., Landrath v. Münch⸗ 
hauſen 2 Rl. 24 Sg. 8 Pf., Redaktion der Freiburger Zei⸗ 
tung 549 Fl. 13 Kr. und der ſüddeutſchen Zeitung zu Frei⸗ 
burg 114 Fl. 58 Kr. = 379 Rl. 16 Sg., von der Regie⸗ 
rungs⸗Hauptkaſſe zu Köln nachträglich 3 Rl. 9 Sg. 2 Pf., 
Redaktion der Dorfzeitung zu Hildburghauſen 143 Kl., 
Bürgermeiſterei Anhaufen, Regierungsbezirk Koblenz 18 el., 

Summa 1621 Rl. 10 Sg. 10 Pf. 

Hierzu die unterm 21. Juli d. J. 5 

veröffentlichten . 331,641 R. 119 Sg. 4 Pf. 
fo daß alſo im Ganzen bis jetzt 

bei uns eingegangen find . 333,263 Rl. — Sg. 

Breslau, den 19, Auguft 1848. 

Das Comité zur Linderung des Nothſtandes 
in Oberſchleſien. 


„Wit, derjenige junge Schriftſteller der ſich Wit 
genannt von Dörring ſchreibt, hat ſich durch die Wich⸗ 
tigkeit, welche er bei den ſogenannten demagogiſchen 
Umtrieben gehabt zu haben affectirt, in letzter Zeit ſehr 
lächerlich und renommirt gemacht.“ 

(Albert Schiffner's Sach-Wörterbuch, Meißen 1836.) 

Wie Wit in ſeinen frühern Schriften mit der 
Wichtigkeit, die er als Demagoge gehabt, affektirte 
und renommirte, ſo affektirt und renommirt er heut 
mit der Ehre, die ihm durch ſo und ſo viele Katzen⸗ 
muſiken erwieſen worden ſei. (Telegr. v. 1848.) 


9 
zu 


2 Pf. 


(Eingefandt. ) 

Die Freilaſſung des Bürger und Hauseigenthümer, 
Doctor Medicinae Practieus, Franz Nagel, aus 
der Penſions-Anſtalt zu Leubus. 

Der Direktor Dr. Martini hat die Freilaſſung des 
Dr. Franz Nagel brieflich an den Magiſtrat und 
die Stadtverordneten-Verſammlung atteſtirt: daß der⸗ 
ſelbe in ſein Haus nach Breslau zurückkehren kann. 
Ferner hat Herr Dr. Martini in Gegenwart zweier 
Zeugen, des Herrn Hauptmann Littmann und Dr. 
Neumann, mich an Körper und Geiſt geſund er⸗ 
klärt, und es will derſelbe auch dieſes bei Einem 
königl. Ober⸗Landes⸗Gericht ſchriftlich atteſtiren, wenn 
er Befehl erhält. Da nun auch Ein königl. Ober: 
Landes-Gericht in meinem rechtskräftigen Urtel meine 
perſönliche Freiheit befiehlt. Und in einem De: 
kretum von dem k. Chef-Präſidenten Herrn Kuhn 
iſt meine Rückkehr in mein Haus nach Breslau bes 
fohlen. So bedarf ich nur ein Freilaſſungs-Dekretum 
von Einem hochl. Magiſtrat, in welchem mich derſelbe 
als Bürger in mein Haus nach Breslau zurückfor⸗ 
dert. Und es können mich meine Mitbürger abholen. 

Meine Freilaſſung iſt in der Breslauer Zeitung 
Nr. 169 vom 22. Juli abgedruckt. 

Dr. Franz Nagel, 
Bürger und Hauseigenthümer in Breslau 
auf der Ohlauerſtraße Nr. 1116 B. 


Nagel macht in Leubus eine Stelle leer. 
Eile hin, geliebte Bürgerwehr, r 
Bring’ uns unſern Dr. Nagel her! 

Und damit die Stelle nicht bleibt leer, 
Nimm Wit v. Dörring mit als Märtirer. 


Dienftag, 29, Auguft 
erſcheint bei Wilhelm Gottlieb Korn in Breslau, und wird verfendet 
an alle Buchhandlungen Schleſiens: 


Eu t wurf 


einer allgemeinen 


Handwerker und Gewerbe⸗Ordnung 
| für Deutſchland. 


Berathen und beſchloſſen von dem 
deulſchen Handwerker⸗ und Gewerbe⸗Kongreß 


zu Frankfurt am Main 
in den Monaten Juli und Auguſt 1848. 
Nebſt einem Verzeichniß der Abgeordneten, welche an den Berathungen Theil 
genommen. 
2 Seiten gr. 4. geh. Preis 2½ Sgr. 

Auf diefes wichtige Aktenſtück, welches auf Veran aſſung des Centralvereins zur 
Neorganiſirung des Daudwerkerſtandes in Schleſien nach dem Manuſcripte ſeiner 
Abgeordneten, des Herrn Bäckerälteſten, Stadtrath Ludewig von hier und Tiſchlermeiſter 
Br; Schmidt in Neiſſe gedruckt worden, machen wir alle Handwerker und Gewerbtrei⸗ 

ende Schleſiens dringend aufmerkſam. Sie werden darin die vom erſten ſchleſiſchen Hand: 
werkstage angenommenen Grundſätze zur Hebung des deutſchen Handwerks größtentheils 
wiederſinden, und andererſeits in dem wohldurchdachten Organismus die Hoffnung zu einer 


beſſeren Zukunft des Meiſter⸗ und Geſellenſtandes deutſcher Handwerksarbeit wiedergewinnen. 
Das erſte gemeinſchaftliche Werk deutſcher Einheit auch im focialen beben verdient gewiß 
die größte Berückſichtigung. 


Bei Schleſinger, Kupferſchmſedeſtraße Nr. 31, erſte Etage, billig: Börnes 

e Schriften. 8 Thle. 1840, für 174, Rtl. Wahrheit aus Jean Pauls Leben. 

Thle. 1833, ſtatt 13 ¼ Rtl. für 4°, Rtl, Lord rons ſämmtt. Werke nebft Sups 
plemente. 13 Bde. 1839, für 2% Rtl. Geſchichte ſämmtl. Kloſter⸗ und Ritterorden, 
nebſt ausführl. Chronologie der ſchleſ. Klöſter und Stifter. 1847, mit trefflich ilum. Kof. 
für 2 Rtl. Okens Naturphiloſophie. 1843, für 1% Rt, Wildes Geſch. des Tempel⸗ 
kerrnordens. 2 Bde, 1827, ſtatt 32, f. 1½ Rtl. Hahn, das preuß. Jagdrecht für 1 Rl. 
Schmaltz, Predigten zur Förderung evangel. Glaubens und Lebens. A Bde. 1836, für 2 
Rtl. Deſſen Predigten über Sonn: und n 1335, für 2 Rl. 
über Sonn⸗ und Feſttags⸗Epiſteln. 1836, für 2 Rtl. Sämmtlich gut gehalten. 
niſſe meines Lagers gratis. 


Futtermehl⸗Offerte. 
Die unterzeichnete Mühlen-Adminiſtration offerirt hiermit? i 
eizen⸗ſſowie Roggen⸗Futtermehl pro Ctr. 110 Pfd. mit 26 Sgr. 
Weizen⸗Kleie pro Ctr. 18 Sgr., und 
Roggen⸗Kleie pro Ctr. 20 Sgr. zur gefälligen Abnahme. 
Wir erlauben uns, auf dieſe billigen Preiſe das landwirthſchaftliche publikum beſonders 
aufmerkſam zu machen, und halten uns zu geneigten Aufträgen beſtens empfohlen. 40% 


Deagl. 
Verzeich⸗ 


sun * ira. 


Die Mühlen: Adminiftration urn ya 
der amerikaniſchen Doms: Dampfmühle bel Ratibor. ug 


von 


Tbeater⸗Nachricht. 
Sonatag: 53 ſte Abonnements = Vorſtellung. 
„Der Talisman.“ Poſſe mit Gefang 
in 3 Akten von Joh. Neſtroy, Muſik von 


Ad. Müller. 
(Einlaß 6 ½ uhr. Anfang 7 „ Uhr.) 
Montag: Erſtes Gaſtſpiel von Herrn 

Emil Devrient, königl. ſächſiſchem Hof 

Schauſpieler. Bei aufgehobenem Abonne⸗ 

ment. „Hamlet, Prinz von Däne⸗ 

mark.“ Zraueripiel in 6 Akten von Sha⸗ 
keſpeare, überſetzt von Schlegel. — Hamlet, 

Herr Emil Devrient. 

Herr Emil Devrient wird bei ſei⸗ 
ner kurzen Anweſenheit nur an fünf 
Abenden auftreten. 1 

Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die geſtern früh 11 Y, Uhr zu Oſtrowo 
erfolgte glückliche Enbindung meiner lieben 
Frau Mathilde, geb. Koſchey, von einem 
geſunden Knaben beehre ich mich, entfernten 
Freunden und Verwandten, ſtatt beſonderer 
Meldung, anzuzeigen. 

Breslau, den 25. Auguſt 1848. 

G. Aebert. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die heute Mittag erfolgte glückliche 


2145 
Buchhandlung Ferd. Hirt in Breslau u. Ratibor. 
Förſter's Kanzel⸗Vorträge 


in einer wohlfeilen, auch dem Minderbemittelten zugänglichen Sammelausgabe. 
9% Verlag von Ferdinand Hirt in Breslau 
Zu beziehen durch jede namhafte Buchhandlung des In- und Auslandes. 


Soeben erſchien: 


Der Ruf der Kirche in die Gegenwart. 


Zeitpredigten, 


in der Domkirche zu Breslau gehalten 
von 


Dr. Heinrich Förſter, 
Domherrn, Domprediger, fürſtbiſch. Vikaria.⸗Amts⸗ und Konſiſtorialrathe. 

Dieſe Zeitpredigten bilden den Beginn einer wohlfeilen Sammel⸗Ausgabe 
von Förſter's Kanzelvorträgen, deren weiteres Erſcheinen durch die inzwiſchen erfolgte 
Einberufung des Heren Verfaſſers in das Frankfurter Parlament keine 
Unterbrechung erfahren wird. — Der Preis e nes Bandes beträgt, um die Verbreitung 
nach Möglichkeit zu fördern, nur 1 / Thlr. Preußiſch. — Ueberdieß dürfte das allmählige 
Erſcheinen der Fortſetzung, vorläufig eines zweiten, dritten und vierten Bandes, die An⸗ 
ſchaffung des Ganzen erleichtern. — Auch künftig werden je zwei unzertrennbare Bände 
der geſammelten Kanzelreden einen vollſtändigen Jahrgang predigten umfaſſen. — Die Käu⸗ 


Ent: fer find deshalb immer nur zur Abnahme von je zwei Bänden dieſer Predigtſammlung ver⸗ 


bindung meiner lieben Frau Philippine, pflichtet. 


geb. Falk, von einem geſunden Mädchen, 
beehre ich mich, ſtatt beſonderer Meldung, 
hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 26. Auguſt 1848. 

L. S. Cohn jr. 
Todes- Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Geſtern Mittag nach halb zwölf uhr ent⸗ 
ſchlief ſanft, im Glauben an ihren Erlöſer, 
meine geliebte Mutter, die verw. Frau Do⸗ 
rothea Pfizmaier, geb. Keil, während 
ihres Aufenthalts zu Salzbrunn. Dieſen 
ſchmerzlichen Verluſt zeige ich theilnehmenden 
Verwandten und Freunden mit betrübtem Her⸗ 
zen ergebenſt an. 

Salzbrunn, 25. Auguſt 1848. 

Karoline Kleinwächter, 
geb. Pfizmaier. 
Section für Obst- und Garten- 
e Cultur. 

Die Herbstausstellung findet 
vom 10. bis 14. September d. J. im Win- 
tergarten statt. Alle Mitglieder werden er- 
gebenst e sucht, sich bei derselben durch 
Einlieferung von Gartenerzeugnissen jeder 
Art recht thätig zu zeig u. Am 9. Sep- 
tember in den Mo genstunden werden die 
Ausstellungsgegenstände im Wintergarten in 
Empfang genommen, Die Adresse bitte ich 
an mich zu richten. 


Nadhyl, 


2. J. Secretair der Section. 


u einer Vorverſammlung werden die Her⸗ 
. Deputirten zur Provinzial⸗Lehrer⸗Con⸗ 
ferenz auf Sonntag den 3. September ein⸗ 
geladen. Das Nähere bei Unterzeichnetem. 
Köhler, Kloſterſtraße Nr. 3. 

Verſpätet. j 

Nach dem Abgange der 9. Kompagnie 
23ſten Landwehr⸗Regiments von hier nach 
Rosenberg konnen die unterzeichneten nicht 
umhin, den Herren Offizieren, Unteroffizieren 
und Wehrmännern über die mufterhaftefte 
Führung, ſo wie dem ſehr friedlichen und 
freundlichen Einverſtändniß mit allen Orts⸗ 
bewohnern, während eines 10wöchentlichen 
Aufenthaltes, ihren ungetheilten Dank hier⸗ 
mit öffentlich abzustatten. Ganz beſonders 
verpflichtet fühlen wir uns aber dem Kom⸗ 
pagnie⸗Führer, Herrn Premier Lieutenant 
Werther, weicher mit großer umſicht und 
treuer Pflichterfüllung gleichzeitig die Liebe, 
Achtung und größte Anhänglichkeit ſowohl 
der untergebenen Wehrmänner, als aller 
Ortsbewohner ſich zu erwerben gewußt hat 
und im ſteten liebevollen Andenken bei uns 
verbleiben wird. 2 

Die Beamten, fo wie ſämmtliche Orts⸗ 

bewohner von Malapane. 
Anfrage. 8 

Wie kommt es, daß ſich ſo wenige von den 
hieſigen Herrn Uhrmachern für Gründung ei⸗ 
ner Junung intereſſiren, und die viele Zeit, 
welche einige Herren nur allein für den Ent⸗ 
wurf der Statuten geopfert haben, mit ſol⸗ 
chem Dank belohnen? Es iſt eine traurige 
Erſcheinung, daß der größte Theil in dem 
alten Sauerteige ſich ſo behaglich fühlt. 

Mehrere Collegen. 


— ĩ —— — 

Heiraths⸗Geſuch. 

Ein Kaufmann, welcher auf dem gegenwär⸗ 
tig gewöhnlichen Wege ſein Glück, nämlich 
eine gute Frau zu finden, machen will, bittet 
heirathsluſtige Damen im Alter bis circa 30 
Jahren, ihre Adreſſen unter der Chiffre W. 
II. Z. poste restante Neiſſe, einzusenden. 

Einiges Vermögen wäre wünſchenswerth, 
iſt jedoch nicht Hauptſache. — Bildung wird 
aber vorausgeſetzt. 

NK Ausverkauf 
oſamentirwaaren und dergleichen Gar: 
nen, findet wegen Aufgabe des Geſchäfts, 
Blücherplatz Nr. 19 ſtatt. Auch ſind 
die Maſchinen und Utenfilien zum Betriebe 
des Poſamentir⸗Geſchäfts zu verkaufen und 
das Verkaufslokal zu vermiethen. 


8 


4 


: — — — mn 
20 Schock ſehr ſchöͤn gewachſene kanadi⸗ 
ſche Pappeln verkauft die Gärtnerei zu Krolk⸗ 


E ER 


5 22 eben demſelben Verlage ſind ferner erſchienen und durch jede Buchhandlung zu 

eziehen: 

Förſter, Dr. H., Predigten auf alle Tonntage des katholi⸗ 
ſchen Kirchenjahres. 2 Bände. 35, Ntl. 

Förſter, br. H., Homilien auf die Sonntage des katholiſchen 
Kirchenjahres. 2 Bde. 2½ Rtl. 

Förſter, Dr. ., Lieder und Litaneien für den Lauf des katholiſchen 
Kirchenjahres. Mit Melodien von Wolf. Preis dieſer neuen 
Ausgabe nur 3 Sgr. 

Breslau und Ratibor. er Ferdinand Hirt. 

In der Arnoldi'ſchen Buchhandlung in Dresden und Leipzig iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu erhalten, in Breslau und Ratibor vorräthig bei Ferdi⸗ 
nand Hirt, in Krotoſchin bei Stock: 


Bergan! 

Novellen ſammlung von R. W. L. C. v. Keudell. 
2 Bände. 8. broch. 3 Thlr 
e 2 2 r 
. RE DR ERTRER RE RERLTU — 


err 


m ö 2 — * 


‘ Einladung zur Subſcription 
: zu den diesjährigen i ’ 
Abonnements⸗Concerten im Wintergarten.? 
Sonntag den 1. Oktober d. beginnen die alljährlich ſtattfindenden Sonntage: und » 
K Mittwochs-Abonnements:Goncerte, welche dieſes Jahr von der Breslauer Muſikgeſell⸗ 
ſchaft, unter Leitung ihres Direktors Herrn Jakoby, ausgeführt werden. 
Abonnements⸗Billets find in der Hof Muſikolien⸗Handlung der Herren Bote u. 
Bock, Schweidnitzer⸗Straße Nr. 8, und im Wintergarten, zu folgenden Preiſen 7 
für 30 Sonntags: oder 30 Mitwochs⸗Concerte zu haben: / 
Ein Billet für Eine Perſon 2 Rll. — für Zwei Perſonen 3 Ril. — für Drei B 
pPerſonen 3 Rtl. 20 Sgr. — für Vier Perſonen 4 Rtl. — und für Jede Perſon 
mehr 1 Rtl. Fördrung. 
. EEE ORT EEE ORTES EI E EEE ORENENEN 
Sommer: und Wintergarten. 
Heute, Sonntag, großes Concert der Breslauer Müſik⸗Geſellſchaft im glänzend 
dekorirten Wintergarten. 


Entree für Herren 2%, Sgr. Damen 1 Sgr. Fördrung. 
Bei jeder 1 4 ” 142 Anfnahme 
Witterung. Lichtbild = Por traits im Zimmer. 


von Julius Nofenthal, Graveur und Daguerreotypiſt, Ring Nr. 42, Schmiedebrücke⸗Ecke. 


Da die ehemalige Kroll'ſche Badeanſtalt gegen Ende des September 
verkauft wird, ſo wird das geehrte Publikum ergebenſt erſucht, die ausſtehenden 
Billets bis dahin gefälligſt abzubaden. Zwei Flußbillets werden zu einem Wannen⸗ 
Bade angenommen. 


Die geehrten Schützengilden Schlefiens, 
welche nicht ſchriftliche Einladungen von uns erhalten haben ſollten, 
erſuchen wir hiermit, ſich bei dem, Dienſtags, den 29. d. M., 
des Morgens 10 Uhr, im Saale des Herrn Cafetier Schmidt, Mat⸗ 
thiasſtraße Nr. 16, ſtattfindenden Schütz en⸗Kongreß durch Deputirte 
betheiligen zu wollen. 


Breslau, den 25. Auguſt 1848. > 
Der Staab des bürgerlichen Schützen korps. 


hacinthen⸗Zwiebeln 
direkt aus Harlem bezogen 


von den vorzüglichſten Sorten, 5 5 
welche der Sekretär der Sektion für Obſt⸗ und Garten⸗Kultur, Herr univerſitäts⸗Sekretär 
Nadbyl, im verfloſſenen Winter zu prüfen, und in der Frübjahrsausftellung zu präſentiren 
die Güte hatte, ſind ongekommen und empfehlen wir ſolche, vom heutigen Tage ab, zur 
gefälligen Abnahme. Verzeichniſſe werden gratis ausgegeben. 


Breslau, den 25. Auguſt 1848. 
Nitſchke und Com p., 
Schuhbrücke Nr. 5 im Comtoir. 


Mantillen und Viſits 


in Seide und Wolle, wattirt und unwattirt, wie auch die feinften franzöſiſchen 
Stickereien, empfingen fo eben in großer Auswahl, und empfehlen zu den billigſten 


Preifen " 
Jungmann Gebrüder, 


Ring Nr. 16, nahe Freiers Ecke. 


In unſerm Verlage iſt ſo eben erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen, in Breslau 
durch G. P. Aderholz, (Ring⸗ und Stock⸗ 
gaſſen⸗Ecke Nr. 53) zu beziehen: 


Zur Unterrichts⸗Frage. 
Nebſt Darſtellung 
der vom Minifterium Eichhorn gegen den 
Verfaſſer geführten 
Discipl ner Unterſuchung. 
Von C. L. Michelet. 
1. Ein Separat:Botum über den Gymsgaſial⸗ 

Unterricht. x 
2. Vorſchläge zur Reorganiſation der Hoch⸗ 

ſchulen. 

3. Eine Dis ciplinar⸗unterſuchung unter dem 
alten Regiment. 
gr. 8. broch. Preis 10 Sgr. 

Die Reorganiſation der Schulen und 
Univerſitäten iſt eine der wichtigſten Le⸗ 
bensfragen für die neue Geſtaltung uns 
ſerer Verhältniſſe. Während binnen Kur⸗ 
zem über die Frage in den zuſammentre⸗ 
tenden Congreſſen berathen werden ſoll, 
verdient die Stimme des rühmlichſt be⸗ 
kannten Verfaſſers gewiß allgemein gehört 
zu werden und dürften die in dieſer Schrift 
niedergelegten Anſichten von Bedeutung 
für die Löſung der ſchwierigen Aufgabe ſein. 

Frankfurt a. d. O. und Berlin, den 

25. Auguſt 1848. 
Srewitzſch und Sohn. _ 


Wintergarten. 
Am 4. September 1818 beabſichtigt Unters 
zeichneter im Wintergarten ein im größten 
Styl angefertigtes 


Feuerwerk 


abzubrennen. 
um etwas wirklich Großartiges leiſten zu 
können, ſieht ſich Unterzeichneter genöthigt, 
ur Deckung der ſehr bedeutenden Koften ein 
bonnement a Billet 2!, Sgr. zu eröff⸗ 
nen, welche Billets in einer Anzahl von 1200 
bei unten angeführten Stellen zu haben ſein 
werden. Nachdem dieſe 1200 Billets abgeſetzt 
ſind, koſtet das Entree 5 Sgr. pro Perſon. 
Es wird, außer einer ſehr gut beſetzten Ka⸗ 
pelle von Streich-Inſtrumenten, welche das 
Publikum von 5 Uhr ab unterhält, das Feuer⸗ 
werk raſch und in den mannigfachſten Ab⸗ 
wechſelungen von halb 8 uhr an, ununterbre⸗ 
chen eine Stunde währen. Im Falle dieſe 
1200 Billets drei Tage nach Ankündigung 
dieſes Inſerats nicht abgeſetzt ſein, erhalten 
die Abonnenten den gezahlten Betrag ohne 
Abzug, an den Stellen, wo Sie die Billets 
entnommen, zurück. 
A. Schwiegerling. 
8 2 55 zu haben? 
auerſtraße Nr. 69, in der Kun n 
des Herrn Karſch. en 
Schweidnitzerſtraße Nr. 8 in der Muſikalien⸗ 
Handlung der Herren Bote und Bock. 
Schuhbrücke Nr. 77 in der Weinhandlung 
5 ee 1 7 dt. 
eumar * beim 
Aer Kaufmann Herrn 
Schmiedebrücke Nr. 67, beim Kaufmann Herrn 
Emil Neuſtädt. 
Albrechtsſtraße Nr. 11, beim Kaufmann Herrn 
Nickel. 
Reuſche Straße Nr. 7, in der Konditorei des 
Herrn Friedrich, 
ſowie in meiner Wehnung im Tempelgarten. 
Die Wiedergeneſung meiner, während un⸗ 
ſeres diesjährigen Verweilens in Warmbrunn, 
an einem gaſtriſchen Fieber bedenklich erkrank⸗ 
ten Frau verdanke ich nächſt Gott der ebenſo 
menſchenfreundlichen wie umſichtigen und ge⸗ 
ſchickten Behandlung des daſigen erſten Bade⸗ 
Arztes Herrn Sanitäts⸗Rath Dr. Preuß; 
und fühle ich mich im Innerſten gedrungen, 
dieſem edlen und verdienten Manne, den der 
Allmächtige zum Wohle der leidenden Menſch⸗ 
heit noch lange erhalte, meine aufrichtige 
Hochachtung zugleich Namens meiner Frau 
öffentlich auszusprechen, ſelbſt auf die Gefahr 
hin, ich möchte ſeinem anerkannten Zartge⸗ 
fühle hierdurch zu nabe treten. 
Breslau, den 26. Auguſt 1848. 
Böhr, Premier⸗vieutenant. 


Auſtellungs⸗Geſuch. Ein verh. Amts 
mann, 38 Jahr alt, mit geringer Familie, 
ſeit 23 Jahren Landwirth, noch im Dienſt 
auf einem Gute, welches er ſeit 11 Jahren 
bewirthſchaftet und nur durch Verpachtung 
deſſelben vac int wird, auch feine Frau die 
Viehwirthſchaft geführt ha“, ſucht anſpruche⸗ 
los Activität durch das Verſorgungs⸗Comtoir 
des Oekonom Joſ. Delavigne, Ketzerberg 


Nr. .. ͤ BEER 
Für Holzhändler. 
Der Naturalbeſitzer der von der Herrſchaft 
Pilchowitz in Oberſchleſten abverkauften Gü⸗ 
ter Scziglowitz und Ober: Wilcza hat ſich 
durch § 3 feines Erwerbs-Inſtruments der 
Beſchraͤnkung unterworfen, daß er ohne Ges 
nehmigung des Verkäufers Waldungen nicht 
verkaufen darf — was hiermit, mit Hinwei⸗ 
fung auf Seite 99 des 3. Jahrgangs (1841) 
des k. Miniſterial⸗Blatts, der Aufmerkſam⸗ 
keit der Herren Holzhändler empfehlen wird. 
Pilchowitz, den 23. Juni 1848. 


Proklama. 


Das in dem Fürſtenthume Oels und deſ⸗ 
ſen Trebnitzer Kreiſe gelegene, dem königl. 
landſchaft⸗ 

lich auf 19,665 Rthlr. 28 Sgr. abgeſchätzte 
Rittergut Klein⸗Wilkawe, ſoll im Wege der 


Lieutenant Auguſt König, 


nothwendigen Subhaſtation in termino 
den 13. September 1848, 
Vorm. 11 Uhr, 


in den Zimmern des Fürſtenthums⸗Gerichts 


an den Meiſtbietenden verkauft werden. 


Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
können in der Regiſtratur des Fürſtenthums⸗ 


Gerichts nachgeſehen werden. 
Oels, den 14. Januar 1848. 


Herzogl. Braunſchweig⸗ Oels'ſches Fürſten⸗ 


thums⸗Gericht. I. Abtheilung. 


5 Offener Arreſt. 
Nachdem 


Verfügung vom 18. 


fern. 


weit beigetrieben werden. 


Wenn aber der Inhaber ſolcher Sachen 
oder Gelder dieſelben verſchweigen und zu⸗ 
rückhalten ſollte, ſo wird er noch außerdem 
alles ſeines daran habenden Unterpfandes 
oder ſonſtigen Rechtes für verluſtig erklärt 


werden. 
Ratibor, den 23. Auguſt 1848. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Proklama. 


Das zu Wüſte⸗Waltersdorf, Waldenburger 
Kreiſes, sub Nr. 79 des Hypotheken⸗Buches 
belegene Grüneberger'ſche Scholtiſei⸗Frei⸗ 
haus, abgeſchätzt auf 2342 Rtl. 15 Sgr. zu 
Folge der nebſt Hypothekenſchein in hieſiger 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe ſoll in termino 


den 11. Oktober a, e. 


in unſerer Kanzlei zu Wüſte⸗Waltersdorf frei⸗ 


willig ſubhaſtirt werden. 
Waldenburg, den 16. Juli 1848. 
Das Gerichts⸗Amt der Herrſchaft 
Wüſte⸗Waltersdorf. 


Liebich's Garten, 


heute, den 27. Auguſt, 
Concert der N Theater⸗ 


f 5. apelle. 
Anfang 3 Uhr. Ende gegen 10 uhr. 


Villa nova 
- in Alt⸗Scheitnig. 
Heute, Sonntag den 27. Auguſt: 
Konzert. 
Entree à Perſon 1 Sgr. 
Knaben, 


Aufnahme; 
Rathhauſe Nr. 1 im Gewölbe zu erfragen. 


500 RNthl. find zur erſten Hypothek auf 
ein Landgut durch deu Partikulier Ibiſch, 


Urfulinerftraße Nr. 15, zu vergeben. 


Der Sorgauer 
Georg 


ſeine Verſammlung 


Dienſtags, den 19. Septbr. 1848 


im Knappe'ſchen Lokal zu Fürſtenſtein. 
Hausverkauf. 


Eine Deſtillateur⸗ und Schankgelegenheit 
in der Stadt, in ganz gutem Bauzuftande, 
iſt mit mäßiger Bezahlung zu verkaufen. 


Näheres Meſſergaſſe 39, bei Tralles. 


Friſche Forellen 


empfing wiederum und offerirt billigſt: 
Guſtav Rösner, 
Fiſchmarkt und Bürgerwerder, Waſſer⸗ 
gaſſe Nr. 1. 


Grünberger Weineſſig 


zum Einlegen ver Früchte, ſo wie 
friſch geſottene Gebirgs⸗ 
Pre iſelbe ren 
empfiehlt zu den billigſten Preiſen 
P. Herrmann, 
Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 5. 


Neue ſchott. Voll⸗Heringe, 


in ganzen und getheilten Gebinden, empfin⸗ 


gen und offeriren billigſt: 
J. 81 und Comp., 
tbüſſerſtraße 14. 


— ——— nun — — — 
10000 Ythl. und 15000 Nthl. 
werden gegen pupillariſche Sicherheit zu 5 p. Et. 


Zinſen geſucht du 

2 * ahl, 
Salvatorplag Nr. 4. 
— ebirgspreiſelbecren, 
friſch geſotten, empfiehlt im Gan 
einzeln: Herrmann Stefke, 
Reuſcheſtraße Nr. 68. 


über das Vermögen des Kauf: 
mann Julius Berthold hierſelbſt durch 
Mts. der Konkurs 
eröffnet worden iſt, ſo haben alle diejenigen, 
welche von dem Gemeinſchuldner etwas an 
Geld, Sachen, Effekten oder Briefchaften hin⸗ 
ter ſich haben, an denſelben nicht das Min⸗ 
deſte davon zu verabfolgen, vielmehr dem 
Gericht getreulich Anzeige zu machen, und die 
Gelder oder Sachen mit Vorbehalt der daran 
habenden Rechte in das Depoſitum abzulie⸗ 
Wenn dennoch dem Gemeinſchuldner 
etwas bezahlt oder ausgeantwortet wird, fo 
wird dieſes für nicht geſchehen erachtet, und 
das Geleiſtete zum Beſten der Maſſe ander⸗ 


welche die Schule hier beſuchen 
wollen finden in Wahrheit gute und billige 
wo? und das Nähere hier am 


inen⸗Verein 


ren. 
dem Polizei⸗Büceau abzugeben. 


und 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


Vom 1. September bis 1. Oktober d. J. 


find in Ober⸗Stephansdorf bei Neumarkt ſo⸗ 
wohl Kalt: als Warm⸗ Hauspflanzen zu ver⸗ 
kaufen, insbeſondere eine 
Farrenkräutern. 


füöne Auswahl von 
Wunder, Obergärtner. 


Eine Partie gebrauchter, aber noch guter 
Leinwand: Säde find uns zum billigen Ver⸗ 
kauf übergeben worden. Gleichzeitig empfeh⸗ 
len wir unſer Lager von neuen Leinwand⸗ 
und Drillich⸗Säcken einer gütigen Beachtung. 

F. Callenberg und Hohenſtein, 
Ohlauer Straße Nr. 4. 


Unterkommen⸗Geſuch. | 

Eine Wittwe in mittleren Jahren ſucht 
unter ſehr foliden Anſprüchen ein Unterkom⸗ 
men als Wirthſchafterin; Näheres Ohlauer 
Straße Nr. 70 bei Q. Walter. 

Einen gefitteten Knaben, welcher Luft hat, 
die Glaſer⸗Profeſſion zu erlernen, nimmt bald 
an: C. Schwengler, Glaſer⸗Meiſter, neue 
Schweidnitzerſtr. Nr. 3 d. | 

Ein rentirendes Handlungs⸗Geſchäft wird 
zu kaufen geſucht; verſiegelte Offerten werden 
durch Herrn Eduard Vetter in Breslau, 
Junkernſtraße Nr. 8, unter der Chiffre R. 
G franco erbeten. ö 


Es iſt am Iten d. beim Nachhauſefahren 
aus dem Theater ein Operngucker in braun⸗ 
ledernem Futteral in einer Droſchke liegen ges 
blieben. Der Finder wolle ſolchen Riemer: | 


zeile Nr. 10, erſte Etage, gegen 1 Rtl. Be: | 
lohnung abgeben. 


a 


Penfions Anzeige. 


Unterzeichneter iſt geneigt, einige Knaben, 
welche hieſige Schulanſtalten beſuchen, in Pen⸗ 


ſion zu nehmen. 
Hofferichter, Prediger, 
Bahnhofſtraße in der weißen Roſe. 


Ein bewährter Arzt und Geburts: 


helfer, wo möglich ein Doctor prom., wird 
als höchſt nothwendig dringend begehrt für 
Friedland in Ob.⸗Schl. und Umgegend. 
Einen guten Wirthſchafts-Beamten Poſten 
weiſet nach Beinlich in Brieg im Gaſthofe 
zur grünen Linde. 


Bei einem hieſigen Wundarzte können un⸗ 
ter ſoliden Bedingungen ein oder zwei Pen⸗ 
ſionaire gute Aufnahme finden. Nähere Aus⸗ 
kunft wird Herr Dr. Sadebeck zu ertheilen 
die Güte haben. 


Neue geſottene Gebirgs⸗Preiſelbeeren 
habe ich in ganz ſchöner Waare in Kommiſ⸗ 
ſion erhalten und offerire ſelbige an Wieder⸗ 
verkäufer in ½= und ½ ⸗Zentner⸗Gebinden zu 
einem ſehr billigen Preis. 

J. J. Ulm, Reuſcheſtraße Nr. 24. 


Neue 


engl, Voll⸗ Heringe 

empfiehlt 

Sack für 9 e e 

dieſelben beſtens marinirt mit friſchen 
Pfergurken und Zwiebeln, a St. 1 Sgr.; 

beſte Brabanter Sardellen, à Pfund 
7½ Sgr., zweite Sorte à Pfund 5 Sgr.; 

ächten Emmenthaler Schweizer⸗Käſe, z 
Pfund 8 Sgr. 


+ 
Heinrich Kraniger, 
Karlsplatz Nr. 3, am Pokoyhofe. 
In der Nacht vom 24. zum 25. Auguſt 
wurde auf der Mathiasſtraße Nr. 6 ein 
Wäſchboden gewaltſam erbrochen und daraus 
Folgendes geſtohlen: 7 Oberhemden, gezeich⸗ 


net: F. v. T.; 1 Serviette, ebenſo gezeich⸗ ch 


net; 2 Betttücher, gezeichnet K. R.; 1 weißer 
Ueberzug, gezeichnet K. R.; 2 Frauenhem⸗ 
den, gezeichnet K. R.; 2 Herrenhemden, nicht 
gezeichnet; 1 weiß gepreßte Bettdecke, unge⸗ 
zeichnet, mit weißen Borten; ein wollenes 
Umſchlagetuch, geſtreift blau, gelb, ſchwarz, 
roth. Wer zur Eatdeckung des Thäters 
beitragen kann, wird erſucht, beim Wirth 
daſelbſt Anzeige zu machen. 

Wagen Verkauf. 

Ein modern gebauter, beinahe neuer Le⸗ 


der⸗Plauwagen, auf engl. Druckfedern und 
eiſernen Axen, mit vieler Sorgfalt eingerich⸗ 


et. Näheres Neumarkt 28, 2. Etage rechts. 
Eine Quantität vorzügliche Garten⸗Erde 


iſt pro Fuhre 6 Sgr. Tauenzienſtraße 63 ſo⸗ 
fort zu verladen. 


Mein Geſindebuch habe ich geſtern verlo⸗ 
Der Finder wird gebeten, daſſelbe auf 


Thereſia Lechner. 


Ein weißer Wachtelhund, 


braun gefleckt, auf den Namen „Lola“ hö- 
rend, iſt abhanden gekommen. 
Halsband mit der Inſchrift „Karlsſtraße 
Nr. 7 eine Stiege.“ Wer ihn daſelbſt ab⸗ 
ſelbſt abgiebt erhält eine angemeſſene Be: 
lohnung. 


Er trägt ein 


Schmiedebrücke Nr. 42 iſt im erſten 


Stock eine Wohnung für 100 Relr. jähr⸗ 


licher Miethe bald oder von Term. Mi⸗ 
chaeli zu vermiethen. Das Nähere Schmie⸗ 
debrücke Nr. 34 im Gewölbe. 


Schmiedebrücke Nr. 42 im ſchwarzen 


Adler iſt das Parterre-Lokal nebſt Kretſch⸗ 
mer⸗Nahrung von Term. Michaeli d. J. 


ab anderweitig zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here Schmiedebrücke Nr. 34 im Gewölbe. 


2146 — 


Kochzucker, per Pf.d 4 Sgr., 10 Pfd. für 1 d Rtl., Stückzucker per Pfd. 5 Sgr., 
beſten reinſchmeckenden Kaffee, 6,7 u. 8 Sg., desgl. gebrannten 8, 9 u. 10 Sg 
bei Hermann Stefke, Neufhe Straße Nr. 63. 


Schönen feſten Speck zum Spicken 
verkaufe ich von jetzt ab den Etr. zu 22 Thlr. 
C. F. Dietrich, Schmisdebrüde Nr. 2. 


Neue Juſendungen 


geben mir Veranlaſſung, nachſtehende 
Artikel mit dem Bemerken zu empfeh⸗ 
len, daß die billigen Preiſe derſel⸗ 
ben, den jetzigen Zeitverhältniſ⸗ 
ſen gewiß entſprechen werden. 


; ae Eee a a 

Die herzogliche Amtsverwaltung zu Wolts⸗ 
dorf bei Bernſtadt offerirt: Amerikaniſchen 
Rieſenſtauden-Roggen und böhmiſchen Stau⸗ 


Wohnungen 
von 40, 50 bis 160 Rttl. nebſt Stallungen, 
Remiſen und Gärten ſind ſofort zu beziehen 
Roſenthalerſtraße Nr. 8. 


Zu vermiethen 

iſt Ohlauer Vorſtadt kleine Feldgaſſe Nr. 8, 
nur durch die Ueberfähre von der Promenade 
getrennt, eine Parterre-Wohnung von 2 Stu⸗ 
ben, 2 Kabinets und heller Küche nehft Zu⸗ 
behör, fo auch Gartenlaube zum billigſten 
Preiſe. 


Geſtreifte u. karirte Seidenzenge 
im neueſten Geſchmacke, 
= Pariſer Brautroben, = 
und italienische ſchwarze Taffete 
changirte Wollenzeuge (gen. Mixed) 
in verſchiedener Farben verbindung, 
Cachemir u. Monſſeline de Laines 
in eniſchieden neuen Muſtern, 

— Nordiſche Leinen 
glatt, geſtreift, karrirt und brochirt, 
Umſchlagetüch. u. Donble⸗Shawls 
ſowohl f. d. eleganten als prakt. Gebrauch, 
Mull⸗u. Battiſt⸗Stickereien Bi 
wie auch viele garnirte Gegenſtände d. Art, 
Gardinen⸗ und Möbelſtoffe 
nebſt einer ganz neuen Art 
wollener u halbſeidn Tiſchdecken. 


Adolf Sachs, 


Ohlauerſtr. 5 u. 6, „zur Hoffnung.” 


Wohnungen, 
große und kleine, ſind, dieſe Michaelis bezieh⸗ 
bar, Neue Gaſſe Nr. 19, nahe der General 
Landſchaft, zu vermiethen. 


Gartenſtraße Nr. 18 Parterre iſt eine 
möblirte Stube zu vermiethen. 


Ein großes Gewölbe mit Schreibſtube, 
ein Gewölbe mit einem Schaufenfter, ſowie 
eine Wohnung von 2 Stuben mit Beilaß, 
ſind Erſtere bald und Letztere vom 3. Okto⸗ 
. 1 zu vermiethen. Näheres Kalsplatz 

4 1. g 


Eine Stube 
nebſt Küche, par terre, iſt an eine einzelne 
Perſon zu vermiethen Heiligegeiſtſtraße Nr. 1. 


Außerdem offerire ich eine Partie 
Wollenzeuge, zu einfachen Haus- und 
Morgenkleidern geeignet, — für den ſehr 
beſcheidenen Preis von 2 Rrhlr. 
20 Sgr. — das vollſtändige Kleid. 

Ich bin im Beſitz von eifernen Läu⸗ 
fern, die ich zu verkaufen beabſichtige: 
4 Stück à 68“ im Durchmeſſer, 15“ 
breit, 3 65 Ctnr, das Stück; 
12 Stück 56“ im Durchmeſſer, 15“ 
breit, A 55 Etnr. das Stück. 
Hierauf Reflektirende erſuche ich, die 
nähern Bedingungen in portofreien Brie⸗ 
fen von mir gefälligſt einzuholen. 
Neiſſe, den 30. Juli 1848. 
Der Kaufmann Aug. Ed. Hampel. 


Penſions⸗ Anzeige. 

In einer anftändigen jüdiſchen Familie kön⸗ 
nen zwei Knaben von Michaelis d. J. ab 
unter ſehr ſoliden Bedingungen in Penſion 
genommen werden, bei guter Koſt und Pflege 
wird gleichfalls für moraliſche und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung geſorgt werden. Das 
Nähere iſt Karlsſtraße Nr. 12, 2te Etage, 
bei Herrn Weſel zu erfahren. 

Milch⸗ Verkauf. 
Albrechtsſtraße Nr. 8 iſt von Morgens 
6 Uhr den gauzen Tag über gute Milch und 
Sahn zu haben. 

Gute Flügel ſtehen billig zu verkaufen und 
zu verleihen: Nikolaiſtraße 43, 1 Stiege. 

Eine mir von ihrer hohen Herrſchaft em⸗ 
pfohlene Kinderfrau, ſo wie tüchtige Kö⸗ 
innen und dienſtwillige Ladenmädchen 
weiſet nach: verwittw. Reiche, 

Ohlauerſtr. in den 3 Hechten, 1 Tr. h. 

Zu modernen Garten: und wart: Anlagen 
erlaubt ſich, bei billigſter Ausführung derfel⸗ 
ben, den Herren Gutsbeſitzern, wie überhaupt 
Gartenfreunden hiermit beſtens zu empfehlen: 

Guſtav Stiller, Kunftgärıner, 

Ohlauer Vorſtadt, am Weidendamm Nr. 3. 

R Verloren 
wurde geſtern früh ein roſa Kinderkleid. Es 
wird gebeten daſſelbe Stockgaſſe Nr. 5, beim 
Schuhmacher Mendiſch abzugeben. 

Raſchmarkt Nr. 49 it zu 
Michaelis 1848 der erſte und zweite Stock 
zu vermiethen. \ 


Zu vermiethen 


Zu vermiethen und ſogleich oder Michaelis 
zu beziehen iſt in Groß⸗ Glogau auf der 
preußiſchen Straße dicht am Ringe Nr. 331 
ein großer trockner feuerſicherer Laden mit 
daran ſtoßender Parterre-Wohnung; derſelbe 
wülde ſich vorzüglich für ein Schnittwaaren⸗, 
Putz⸗, Galanterie⸗ oder Kurzwaaren⸗Geſchäft 
eignen. Das Nähere bei dem Eigenthümer 
daſelbſt. 


Kloſterſtraße Nr. 86e iſt der erſte Stock 
im Ganzen oder getheilt, bei Gartenbenutzung, 
mit beſonderer Laube, ſofort oder von Mi⸗ 
chaelis d. J. ab zu vermiethen. Nähere Aus⸗ 
kunft wird im kleinen Hauſe an der Stadt⸗ 
grabenbrücke links ertheilt. 


Nahe am Ringe ſind zwei Stuben nebſt 
Zubehör für 48 Rthl. zu vermiethen, ſo auch 
eine möblirte Stube mit ſeparatem Ein⸗ 
gang; Näheres zu erfragen in der Handlung 
Stockgaſſe Nr. 28. 


Eine Wohnung N 

eee 
en errn 

Selbſtherr, —— 1 1 


Antonienſtraße Nr. 23, eine Treppe hoch, 
iſt eine möblirte Stube nebſt Alkove zu ver⸗ 
miethen. 


Motel garni in Breslau, 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
ſind elegant möblirte Zimmer bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen, 

P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplag dabei. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 

Gutsbeſ. v. d. Seht a. Neuyork. Gutsbeſ. 
Graf Skonſewicz a. Krakau. Grenzzoll⸗In⸗ 
ſpektor Anders a. Liebau. Wirthſchafts⸗Di⸗ 
rektor Reimann a. Oberſchleſten. Student 
Horwitz a. Jena. au Kaufmann Mandel 
a. Wien. Schauſpieler Gerſtel aus Berlin. 
Partikulier Pochvlsneff a. Rußland. Kaufm. 
2 a. Poſen. Kaufmann Dämbruch 


— 
— nn ä n n, 


Breslauer Getreide: Wreife 


iſt Kupferſchmiedeſtraße Nr. 12: am 25. Auguſt. 
eine möblirte Stube für 3 Rthl. menatlich!) — ieee — 
eine ohne 5 fie 2 “Hr Portes Sorte: beſte mittle gerinufte 
auch iſt daſelbſt ein guterhaltenes Fortepiano i l ws Tg. 2 5 58 En. 
billig zu verkaufen. Bei * a, 61 u 55 = 
Ene Stube nebſt Küche und Holzgclaß iſt Roggen. 30 „ 33 „ 30 
für 18 Riehl. jährlich zu vermiethen Lauren⸗„Gerſte „, 
tiusplatz Nr. 16. S eker. „ „ 
Breslau, den 26. Auguſt. 
(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld- und Fonds⸗Gourſer Holländiſche Rand⸗ 


9 
Dukaten 90 ½% Br. Kaiſerliche Dukaten 96% Be. Feiedeichsd'or ä Br. Louisd'or 
112½ Gid. Polniſches Courant 14 ¼ Br. Oeſterreichiſche Banknoten MY Sid. Staates 
Schuld⸗Scheine per 100 Ru. 3 / % 747, Br. e Pfandbriefe 4% 
90 % Gld., neue 3 ½ % 78 % Gid. Schleſiſche Pfandbriefe a 100% Ril. 3% % 00% Br, 
Lit. B 4% 92 ½ Gld., 3 ½ % 81% Be. Alte polniſche Pfandbriefe 4% 80 % Bre neue 
80 ¼ Br. — Eiſenbatzn⸗Aktien: Breslau⸗Schweidnitz⸗Freſburger 4% 87% Br, Ober⸗ 
ſchleſiſche Lait. A 3/ % 91% Br., It B 91% Br. Krakau⸗Oberſchleſiſche 44% Br. 
Niederſchleſiſch⸗-Märkiſche 3 %% 6 ½ Gb. Köln⸗Mindener 3¼ % 76% Br. Friedrich⸗ 


den⸗Roggen zur Saat, zu angemeſſenen Preiſen. 


Wilbelms⸗Nordbahn 43 Br. — Wechſel⸗Courſe: Amſterdam 2 Mt. 142 % Gld. Ber⸗ 


lin 2 Mt. 99% Gld., keine Sicht 100% Br. 


burg 2 151°, Gd, keine 
1527, Br. bendon 3 Mt. 6. 24 Br. Dr Bee 3 — 


2 2 1 „ 


ru 


